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Privakbramten und Wiriſhaſordunn,

Jn einem Vortrag, den Dr. Notter aus Erlangen in Nürn-
gehalten hat, führte er über die Stellung der Privat

war in We heutigen Wirtſchaftsordnung aus:
e in ra Entwicklung ſich befindliche Induſtrie vernitete die patriarchaliſche Produktionsweiſe. Die Induſtrie e

in ihrer Folge zwei Typen, die ſich heute ſcharf ausgeprägi
n: Auf der einen Seite den wichtigen, faſt unbeſchränkten

eUnternehmer, und auf der anderen Seite den eben ſo
machtloſen, nur auf ſeine Arbeitskraft geſtützten Jnduſtrie-Ar
beiter. Beide, Arbeiter und Unternehmer, ſtehen ſich formell
völlig frei gegenüber beim Abſchluß des Arbeitsvertrages, und
man glaubte früher, daß beide dabei auf ihre Rechnung kom
men würden. Doch das war eine Jlluſion. Der Ärbeiter, der
losgelöſt von den Produktionsmitteln ſeine Arbeitskraft ver

hat gar keine Machtmittel, einen günſtigen Arbeitsver
trag erreichen zu können. Die abſolute Beſitzloſigkeit zwangen
den Arbeiter, um jeden Preis ſeine Arbeitskraft zu verkaufen.
Die erſchreckenden Folgen zeigten ſich bald, zunächſt in Eng-
land. Geringe Löhne, lange Arbeitszeit, Frauen und Kinder
arbeit führten damals zur Degeneration des engliſchen Volkes.
Kinder mußten den ganzen Tag angeſtrengt in den Bergwerken
unter Tag arbeiten, und ſelbſt drei bis vierjährige Kinder
ſpannte der Kapitalismus in harter Fron von früh bis abend
an den Webſtuhl. Selbſt heute noch arbeiten engliſche Kinder
unter Tag in den Kohlengruben. Auch bei uns in Deutſch
land nimmt die Frauenarbeit fortgeſetzt zu. Dies iſt kein
günſtiges Bild r die Volkswirtſchaft, ſondern das bedeutet

einzugreifen
chen OrgS

Die heutige Zeit iſt eigentlich recht ungünſtig für die Organiſations Beſtrebungen der Arbeiter. Wir haben bis jetzt h

nicht einmal ein wirkliches Koalitionsrecht. Denn ſolange der
ominöſe s 153 der Gewerbeordnung beſteht, und ſolange nicht
jeder Unternehmer, der ſich räuberiſch am Verbindungsrecht
der Arbeiter vergeht, unter empfindliche Strafe geſtellt wird,

kann man nicht von einem Kpoalitions,recht“ reden.
Das preußiſche Junkertum, wie die Jnduſtriemagnaten wollen
von einem Unterhandeln mit den Arbeitern auf gleichem Fuße
nichts wiſſen, und ſie ſind die grimmigſten Gegner des noch
beſtehenden Scheinrechts. Sie wollen die Arbeiter durch natri
archaliſches Arbeitsverhältnis und Wohlfahrtseinrichtungen in
die alten Feſſeln des Feudalismus zurückführen.

Jetzt ſucht eine ſehr charakteriſtiſche Bewegung den Kampf
der Arbeiter zu lähmen: die gelben Gewerkſchaf-
ten. Wie ſich die Regierung gegenüber dieſen Volks

n verhält, kann man daraus erſehen, daß Fürſt Bülow
der Hamburger Generalverſammlung der Gelben innige

Liebesgrüße tauſchte. Dieſe gewerkſchaftsfeindliche Stimmung
der Regierung findet man wieder in dem ominöſen Sprachen
paragraphen des Reichsvereinsgeſetzes, von dem wohl keiner
leugnen kann, daß er im Intereſſe des weſtdeutſchen Jnduſtria
lismus gegen die Organiſierung fremdſprachlicher Arbeiter im
Rheinlande und in Weſtfalen gerichtet iſt.
Für die techniſch- induſtriellen Privat-Be-
amten war zu Beginn unſerer Wirtſchaftsperiode eine Ver
bindung noch nicht vonnöten. Eine Ueberproduktion von Ar-
beitskräften kannten ſie nicht, die Gehälter waren gut ihre
ſoziale Stellung kam jenen Kreiſen gar nicht zum BewußtſeinErſt das Auftauchen der Alttiengeſelſchaften der unperſönlichen

Unternehmungen, drückte ſie auf das Niveau der Lohnarbeiter
herab. Aus ehemaligen Mitarbeitern des Unternehmers ſind

n geworden, deren Lage ſich heute in gar
nichts mehr vom induſtriellen Lohnprole-
tariat unterſcheidet, ja noch ſchlimmer iſt.
Denn die Privatbeamten ſtehen m im Anfange ihrer Orga
niſation, während das Lohnproletariat ſchon mächtige, feſtge

Gewerkſchaften hat, auf die es ſich ſtützen kann. Früher,
vielfach noch heute, hielten es die Privatbeamten unter

ihter Würde, ſich mit den Handarbeitern gleichzuſtellen. Doch
n nicht beide Arbeiter, Hand oder geiſtige Arbeiter Der

r, der will, daß ſie die Handarbelter beaufſichtigen
konſtruiert zwar dieſen Gegenſah, aber das iſt ein gro

Humbug. Die meiſten geiſtigen Arbeiter
eben heute in dauernder Un freiheit undwerden genauſobehanbelt wie Lohnarbei-

ter. Lange Arbeitszeit, kleiner Lohn, unſichere n ſind
das Stigma auch Worn n e t 72 e
Sahzes ſei auf die jüngſt veröffentlichte Sta er techniſchen

n Berlins verwieſen, die geradezu eine Sa
erbärmlicher Einkommen war.Skanda i Daß die ſoziale Lage der Privatbeamten unhaltbar

a ſie ſelbſt erkannt, indem ſie den Weg der Organiſau beſchritten und ſich ein ſozialpolitiſches Programm ſchufen.

Dafür wollte ſie der Erlaß der bayriſchen Metallinduſtriellen

Die Statiſtik enthielt einen

und die Mansfelder Rreiſe.

ſtrafen, der nur eine thpiſche Kundgebung der in den großen
Unternehmungen allgemein herrſchenden Tendenzen war. Was
man bei den Arbeitern nicht mit Schinken und Zuckerbrot er
reichen konnte, das ſuchte man bei den Privatbeamten mit Ge
walt durchzuſetzen: die Ablöſung von der Organiſation. Weil
ſich die bisher Geleiteten gegen ihre Leiter ſo energiſch auf-
lehnten, hat man den Erlaß formell zurückgezogen, aber
von einer wirklichen Aufhebung kann keine
Rede ſein. Das Unternehmertum arbeitet im geheimen
weiter und wir werden bald auch von einem gelben Be
amten verein berichten können. Die vielen gemeinſchäd-
lichen Klauſeln über Erfinderrecht, Konkurrenz uſw. ſind harte
Eingriffe in perſönliche Freiheit und Eigentum. Dem Privat
beamten ergeht es genau wie dem Lohnarbeiter, er wird ſo
gut hinausgeworfen wie dieſe, wenn irgend ein Anlaß vor-
handen iſt. Deshalb gehören die Privatbeamten zuſammen mit
der einen großen proletariſchen Bewegung, die der Boden iſt,
aus der ſich das Volk fortwährend erneuert. Die Aufgabe der
PrivatbeamtenOrganiſation iſt: Verbeſſerung der ſozialen Lage,
zielbewußte Emanzipation vor der Knechtung durch den Kapi
talismus, und zwar Seite an Seite mit dem Proletariat. Der
zu erſtrebende Fabrikkonſtitutionalismus darf nur eine Etappe
ſein auf dem Wege zur Vergeſellſchaftung
der Produktionsmittel, damit arbeitet man an der
Erfüllung einer großen Kulturaufgabe. An dieſer hohen Auf
gabe mitzuarbeiten, die den Menſchen wieder als Menſch ge
wertet wiſſen will, ſind die Privatbeamten in erſter Linie be
rufen, ſchon infolge ihrer höheren Bildung.

Was in dieſem Vortrage geſagt iſt, haben bereits viele Pri
vatangeſtellten als richtig begriffen. Jn Augsburg faßte am
Sonnabend eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung von Privat
angeſtellten nach einem Vortrag des J Büde-

ne Derlin mit allen gegen elf Stimmen folgende Reſo
ution:

Die verſammelten techniſchen Privatemgeſtellten erkennen in
den ſozialen Berufsorganiſationen einen unentbehrlichen Fak-
tor zur Förderung des kulturellen Fortſchritts und das ein-
zig wirkſame Mittel zur Sicherung des ſozialen Friedens.

Sie bedauern daher, daß ſich in der heutigen Zeit noch
Unternehmer finden, die in völliger Verkennung der ver-
änderten, ſozialen Zuſtände den gewerkſchaftlichen Organiſa-
tionen der Angeſtellten die Exiſtenz zu unterbunden ſuchen
und erheben lebhaften Proteſt gegen die Beſtechungen
und Maßregelungen, mit denen die Maſchinenfabrik

Augsburg die techniſch induſtriellen Beamten ihrer Organiſa
tion abwendig zu machen ſucht. Die Verſammlung fordert
die Maſchinenfabrik Augsb auf, die in Form von Be-
urlaubungen erfolgten Maßregelungen zweier Jngenieure
rückgängig zu machen und ſie in ihre früheren Funk-
tionen wieder einzuſetzen. Die Verſammlung erwartet von
der Stadt Augsburg, daß ſie erneut in eine Prü-
fung der Frage eintritt, wie die Ver-gebung ſtädtiſcher Lieferungen an Fir-
men, die ihren Angeſtellten nicht die volle
Koalitionsfreiheit zugeſtehen, zu ver
meiden ſei. Die Verſammlung bittet den bayriſchen
Landtag, dahin zu wirken, daß die bayriſche e
rung im Bundesrat für die ſchleunige Vorlegung eines Ge
ſetzes Sorge trägt, durch das die jetzige, einſeitig heſchränkte
Koalitionsfreiheit zu einem wirklichen Koalitions-
rechte ausgebaut wird. Die Verſammlung fordert zu die
ſem Zwecke die Aufhebung des s 152, Abſ. 2, ſowie des
s 153 der Gewerbeordnung.

Es werden den Privatbeamten alle die ſchweren Kämpfe
nicht erſpart bleiben, die von den Arbeitern durchgeführt wer
den mußten, ehe ihre Organiſationen vom Unternehmertum an-
erkannt worden ſind. Es wird auch geraume Zeit dauern, ehe
allen Privatbeamten der Intereſſengegenſes zwiſchen ſich und
dem ternehmertum klar zum Bewußtſein kommen wird.
Aber die natürliche Entwicklung der Dinge wird dafür ſorgen,
daß durch den ihnen aufgezwungenen Exiſtenzkampf die eigne
Kraft geſteigert wird. Jedenfalls iſt es ein bedeutſames Zei
chen der Zeit und ein Beweis für die Richtigkeit der Marr
ſchen Theorie, daß auch die Privatbeamten in eine offene
Kampfſtellung gegenüber dem Kapital gedrängt worden ſind.
Mögen ſie nun auch die letzten Konſequenzen ziehen und ſich
offen eingliedern in die Reihen der Sozialdemokratie. Denn
für ſie wie für die Lohnarbeiter gibt es nur das eine Endziel: Beſeitigung der Upitaliſtiſchen Produktionsweiſe, alſo

Sozialiſierung der Geſellſchaft.

Von den Seguungen des Lohleuſyndikats

Endlos ſind die Klagen, die gegen die Wirtſchaft des Rhei
niſchWeſtfäliſchen Kohlenſyndikats erhoben werden, doch ſie
verhallen wirkungslos. Das Syndikat hat dank der Unter
ans der preußiſchen Regierung die Macht, ſeine terroriſtiſche
Preispolitik auszuüben und wendet ſie ſchonungslos an. Dieſe

Politik will nicht nur bewirken, daß den Syndikatszechen die
Gewinne auch j. Zeiten wirtſchaftlichen Rückgangs möglichſt
ungeſchmälert laeiben, ſie läuft auf die ſehr wirkſame Unter
ſtützung der großen gemiſchten Betriebe hinaus, den Eiſen-
werken, die nicht über eigene Kohle verfügen, gerade während
der ungünſtigſten Konjunktur durch Perteuerung der Produk
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tion die Konkurrenzmöglichkeit zu erſchweren. Zu den vielen
ſcharfen Gegnern dieſes Syndikatstreibens aus den Kreiſen
der Eiſeninduſtrie geſellt ſich jetzt auch der Lothringer Hütten
verein Aumetz-Friede. Die Verwaltung dieſer Werke, die nicht
etwa ſyndikatsfeindlich iſt, Aumetz-Friede gehört dem Stahl-
werksverbande an, erklärt in dem ſoeben erſchienenen Geſchäfts
bericht, daß mit einem Rückgang der Erlöspreiſe die Geſtehungs
koſten ſich nicht vermindert haben, daß im Gegenteil neben
Steigerungen infolge der ſchwächeren Beſchäftigung die Selbſt
koſten gegen das Vorjahr namentlich durch die erhöhten Koks
und Kohlenpreiſe empfindliche Verteuerung erfahren haben.
Die Mehrausgaben infolge der Preiserhöhung beziffern ſich
für das Werk im abgelaufenen Geſchäftsjahr allein für gekauf
ten Koks aufs rund 725 000 Mark. „Das Kohlenſyndikat,“ ſo
bemerkt der Bericht, hatte im Frühjahr 1907 die Kokspreiſe
erhöht und hatte es für richtig befunden, ohne Rückſichtnahme
auf den Rückgang, unter welchem das Eiſen und Stahlgewerbe
leidet, an den hohen Preiſen auch im Frühjahr 1908 und bis
jetzt feſtzuhalten. Ungeachtet der dringlichen Vorſtellungen
verbleibt das Syndikat bei ſeiner Preispolitik unter dem Hin
weis, daß es grundſätzlich von einmal gefaßten Beſchlüſſen
hinſichtlich der Preisſtellung nicht abgehen könne. Nicht die
Lage der von ihm abhängigen Eiſeninduſtrie ſcheint alſo für
das Shyndikat beſtimmend, ſondern lediglich ſeine Machtſtellung
als alleiniger Lieferant von Koks. Denn auch der Verkauf der
belgiſchen Kolserzepgung liegt in ſeiner Hand und es zwingt
die g Werke zum, Mitbezug von minderwertigem bel
giſchem Koks.“

Die Preispolitik des Syndikats offenbart ſich in ihrer ganzen
Gemeingcefahr angeſichts der überaus traurigen Lage des Koks
marktes. Der lIchte Bericht des Syndikats vom 28. September
konſtatierte, daß der auf die Koksbeteiligung erreichte atz
ſich auf 66,84 Prozent ſtellt, und daß durch dieſen
Koksberſand eine weilere nicht unbeträchtliche Erhöhung der
auf den Zechen lagernden Koksbeſtände eingetreten iſt. Wie
gewaltig dieſe Koksbeſtände ſind, ergibt ſich aus dem in dieſen
Tagen erſtatteten Bericht der Gelſenkirchener BergwerksAktien
Geſellfchaft, in dem hervorgehoben wird, daß Gelſenkirchen in
folge der allgemeinen geſchäftlichen Lage 254 027 Tonnen Koks
hat auf Lager nehmen müſſen. Die Frankfurter Zeitung berech
net, daß damit etwa der ſechſte Teit der Jahresproduktion, das
Ergebnis zweier voller Monate nicht abgeſetzt werden konnte.
Vor einigen Monaten ſchon wurden die Koksvorräte in Rhein
land und Weſtfalen auf eine Million Tonnen geſchätzt, die Vor
ratsziffern von Gerſenkirchen allein laſſen darauf ſchließen,
daß die Koksbeſtände jetzt einen ganz andern Umfang ange
nommen haben. Sehr gutgläubige Leute hoffen, daß das
Kohlenſyndikat für das nächſte Quartal endlich eine Preis
ermäßigung eintreten laſſen wird. Nur die Gefahr, daß die
Zechen in Koks erſticken, dürfte das Syndikat zu kleinen Preis
zugeſtändniſſen veranlaſſen, andere Rückſichten kennt das Syndi
kat nicht.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 13. Oktober 1908.,

Die Rechnung für die Wahlrechtsbewegung.
Ueber die dringenden Aufgaben, die nach der Deutſchen

Tageszeitung der Jnangriffnahme einer preußiſchen Wahl
reformvorlage vorausgehen müſſen, iſt bisher nichts Genaues
zu erfahren geweſen. Vielleicht aber hilft eine Notiz auf die
richtige Spur, die durch einige Berliner Abendblätter vom
Montag geht. Hier wird nämlich eine neue Polizeivor-
lage angekündigt. 854 Millionen ſoll der Etat des preußiſchen
Miniſteriums des Jnnern an dauernden Ausgaben mehr er
fordern, und von dieſen 835 Millionen Mehrkoſten entfallen
nicht viel weniger als 6,9 Mill. Mk. auf höhere Polizeikoſten,
Für Berlin allein werden faſt 2 Mill. mehr gefordert, der Reſt
entfällt auf die Provinz. Die ominöſen Ausgaben im Jnter-
eſſe der Polizei vermehren ſich um 696 148 Mk. Außerdem
werden für einmalige außerordentliche Ausgaben 7,9 Mill Mk.
gefordert, davon entfällt etwas über eine halbe Million auf die
Zuchthausverwaltung, das übrige wieder auf Polizei und Gen
darmerie.

Dagegen werden für das Statiſtiſche Landesamt, das die
berüchtigte niemals fertig werdende Wahlreformſtatiſtik be
treiben ſoll, nur 831 170 Mk. neugefordert. Die preußiſche Re
gierung läßt ſich den Schwindel ſelbſt, wie man ſieht, nicht viel
koſten, ſondern ſie läßt lieber die Säbel friſch ſchleifen. Ge
lingt es den Rechnungsräten der preußiſchen Wahlgerechtig
keit nicht, das Volk von der Ueberflüſſigkeit einer Wahlreform
zu überzeugen, ſo hat man dann immer noch ſchlagende Be
weiſe an der Hand.

Die Erhöhung der Poligzeikoſten iſt die Rechnung, die dem
preußiſchen Volk für ſeine Wahlrechtsbewegung vom vorigen
Jahre präſentiert wird. Sie iſt die logiſche Folge des Ver
haltens der Regierung, die dem Volke ſein natürliches
gefordertes Recht verweigert, und die ſich
Unhaltbarkeit ihres Standpunktes hinter Polizeiſpalieren ver
ſchanzt.

Agrarier und preußiſche Wahlrechtsreform.Die Vülow Regierung glaubt ſich geſtüht auf den vlock

im Bewußtſein der

e

fortdauernde Verhöhnungen der Wahlrechtsfreunde erlauben
zu können; ſo erſt neuerdings wieder mit der Kundgabe
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J Abſichten bis 1900 an der Wahlſtatiſtik zu arbeiten, um dar
aus eine geeignete Grundlage für die preußiſche Wahlreform

u machen. Dieſe offenbare Brüskierung ſtieß ſelbſt in einigenhürgengen Organen auf Widerſpruch und dagegen wendet ſich

nun das agrariſche Bundesorgan mit folgenden Bemerkungen:
Es iſt von der preußiſchen Regierung niemals in Ausſicht

geſtellt worden, daß die geplante Reform des Landtagswahl
rechtes über das Knie gebrochen werden ſolle. Jm Gegenteil,
die Vertreter der Regierung haben ſich und mit
gutem Rechte dahin ausgeſprochen, daß eine Reform nur auf
dem Grunde ſorgfältiger Vorbereitung aufgehaut und ver
ſucht werden könne. Daß dieſe Vorbereitung nicht nur in
ſtatiſtiſchen Erhebungen, ſondern in den gründlichſten und
umfaſſendſten Erwägungen beſtehen muß, die ſtatiſtiſchen
Erhebungen ſich nicht bloß auf Preußen beſchränken dürfen,
und daß ſie geraume Zeit beanſpruchen, liegt auf der Hand.
Wenn die Regierung ſo gründlich verfahren will,
wie es ihre Pflicht iſt, ſo kann ſie unmöglich mit den Vor
arbeiten im nächſten Jahre fertig werden.

Dem agrariſchen Blatt wäre es, wie wir bereits aufgeführt
haben, am liebſten, die preußiſche Regierung würde überhaupt
nicht fertig mit ihren Vorarbeiten. Aber ihre Hoffnungen
dürften an der Energie des Volkes zuſchanden werden.

80 Millionen aus der Nachlaßſteuer.
Nach Blättermeldungen ſollen die Bundesratsausſchüſſe in

vergangener Woche die Nachlaßſteuer genehmigt haben. Der
Ertrag dieſer Steuer ſoll auf 80 Millionen Mark jährlich ver-
anſchlagt ſein. Die Nachlaßſteuer iſt inſofern mit der Wehr-
ſteuer verbunden, als die Nachläſſe der Männer, die nicht im
Heere gedient haben, einen Steuerzuſchlag tragen ſollen. Außer-
dem ſoll mit der Nachlaßſteuer auch das beſchränkte Erb-
recht verbunden worden ſein, und zwar in der Weiſe, daß
das Reich als Erbe eintreten ſoll bei Jnteſtaterbſchaften, die
an entferntere Verwandte über Geſchwiſterkinder hinaus fallen
würden. Der Ertrag dieſer miteinander verbundenen Steuer-
pläne ſoll auf 80 Millionen Mark veranſchlagt ſein, nicht der
Ertrag der Nachlaßſteuer allein.
Dieſe Meldung erſcheint nicht ſehr wahrſcheinlich. Ohne
Aenderung des Bürgerlichen Geſetzbuches und des dort geregel
ten Erbrechts iſt eine Beſchränkung desſelben in der Weiſe,
daß gewiſſe Erbſchaften, für welche Erben in näherer Ver-
wandtſchaftslinie nicht vorhanden ſind, an den Fiskus fallen,
nicht wohl möglich. Aber das iſt jetzt auch minder wichtig.
Die Rechnung wird nur gemacht, um feſtzuſtellen, daß auf dieNebenſteuern der Nachlaßſteuer 35, auf die Nachlaßſtener ſelbſt

45 Millionen Mark entfallen würden. Ein konſervatives Blatt
fügt deshalb hinzu:

Die Aufgabe der grundſätzlichen Gegner der Erbſchafts
ſteuer wird es alſo ſein, zu ſuchen, auf welche Weiſe dieſe
45 Millionen Mark erſetzt werden können. Einen ſolchen
Erſatz zu finden. dürfte nicht ſonderlich ſchwierig ſein, und
mit einem zweckmäßigen Erſatze werden ſich die Liberalen
ſchließlich ebenſo gern abfinden, wie der Reichsſchatzſekretär.

Der Erſaß würde natürlich in indirekten, die beſitzloſen
Klaſſen belaſtenden Steuern geſucht werden. Die Schamloſig-
keit derer von Beſitz würde nicht Anſtand nehmen, in die Taſchen
der Arbeiter zu greifen und daraus die Mittel zur Linderung
der Reichsfinanznot zu holen und dann Loblieder anzuſtimmen
über den „Jdealismus des deutſchen Bürgertums“, das freudig
Opfer für das Vaterland bringt!

Man weiß in der Tat nicht, was ekelhafter iſt, die Frechheit
vder die Heuchelei dieſer Geſellſchaft.

Zur Attacke gegen Liebknecht
bemerkt das Berliner Tageblatt: Die Staatsanwaltſchaft hätte
unſeres Erachtens gut getan, ſich bei dem Urteil des Reichs-
gerichts zu beruhigen. Der Gedanke, dem Angeklagten auf
anderem Wege beizukommen, war durchaus verfehlt, und ſo
mußte ſchließlich der mit untauglichen Mitteln unternommene
Verſuch, dem unbequemen Anwalt im ehrengerichtlichen Ver
fahren einen Strick zu drehen, mit einem Fiasko der Anklage
behörde enden. Weder das Ehrengericht der Berliner Anwalts
kammer noch der Leipziger Ehrengerichtshof konnten an dem
Charakter des Angeklagten einen Makel finden. Uebereinſtim-
mend waren beide der Anſicht, daß Dr. Liebknecht die vom An
waltsſtande erforderte Achtung nicht verloren habe, und ſo iſt
das ſtolze Gebäude der Anklage jetzt in ſich zuſammengebrochen.

Die Erledigung des Falles Juds.
Dem Rektor Juds in Kolberg war bekanntlich aus nichtigen

Gründen von der Regierung die Beſtätigung als Mitglied der
Schuldeputation verſagt worden. Jetzt hat die liberale Stadt
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2 4 C.Geheime Kenngzeichnung der Kaſſenkranken.
Wie dem Berliner Tageblatt mitgeteilt

ein Berliner Kaſſenärzte für eine ende Neuerung bei
der Beurteilung“ der Er werben fähigreit von
kranken lebhaft Stimmung, s handrrt um nichts
ringeres als um geheime 2eichen auf den tteſten, welche
die Art der Erwerb an ähigkeit, ähnlich wie bei den Unfall
verletzten, klaſſifiziccen and namentlich auch den Verdacht der
Simulation beiresſen ſollen. Der Verein iſt hierzu ver
anlaßt worden durch die ſich ſtändig ſteigernde ung der
Krankenkaſſen und durch die Beobachtung, daß den Kaſſenmit-
gliedern gegenüber ſeitens der Aerzte ein 2 roßes Entgegenkommen bei Erklärung der Arbeitsunf igten gezeigt

wird. Jn Zukunft ſoll deshalb ein beſtimmtes Zeichen bedeuten,
daß die Arbeitsunfähigkeit über jeden Zweifel erhaben iſt, ein
zweites, daß berechtigte Zweifel an der Arbeitsunfähigkeit be
ſtehen, ein drittes endlich bliebe für die Mittelfälle, in denen
trotz geringen objektiven Befundes doch der Arzt an der Ar-
beitsunfähigkeit nicht zweifelt, oder in denen der urſprüngliche
Grad allmählich ſich gebeſſert hat, ſo daß Arbeitsfähigkeit bald
zu erwarten ſteht.

Es ſteht wohl außer Zweifel, daß eine ſolche geheime Kenn
zeichnung ihre ſchweren Bedenken hat und zu argen Unzu-
träglichkeiten führen müßte. Außerdem würden die Erkrankten
ſehr bald hinter die Bedeutung der „geheimen Zeichen kommen.

Armenunterſtützung und Wahlrecht.
Berliner Vättern zufolge iſt im Reichsamt des Jnnern nun

mehr ein Entwurf fertiggeſtellt worden, der die Vorſchriften
des Reichstagswahlgeſetzes, die bei Empfang von
Armenunterſtützungen das aktive und paſſive Wahlrrecht ent-
ziehen, abändert. Wie verlautet, ſoll die Entziehung der
Wählbarkeit fortbeſtehen, doch ſoll das aktive Wahlrecht für
gewiſſe Fälle auch bei Armenunterſtützungen gewährt
werden. Der Entwurf regelt auch den Einfluß der Armen-
unterſtützung auf den Schöffen- und Geſchworenendienſt ein-
heitlicher. Er wird dem Reichstage im Laufe des Winters zu
gehen.

Die Diätenfrage im preußiſchen Landtage.
Nach einer parlamentariſchen Korreſpondenz ſollen nach dem

Zuſammentritt des Landtags zwiſchen der Regierung und den
Parteiführern Beratung über eine neue Geſtaltung der Diäten-
frage abgehalten werden. Bekanntlich hegt der Landtag den
Wunſch, in dieſem Punkte mit dem Reichstag gleichgeſtellt zu
werden, alſo anſtatt der Tagesdiäten eine Pauſchale zu er-
halten, und ſtatt der Reiſekoſtenerſtattung Freikarten für die
Eiſenbahn einzuführen. Regierungsſeitig iſt berechnet worden,
daß die Zahlung von Anweſenheitsgeldern in Preußen dem
Staate durchſchnittlich nicht mehr Koſten auferlegen werde wie
die Zahlung von Tagesdiäten. Der Abgeordnete erhält jetzt
in Preußen durchſchnittlich 2700 Mark. ganz gleich, ob er an
den Sitzungen teilnimmt oder nicht. Nach dem Beiſpiele des
Reichstages müßten in Preußen Pauſchalen von 3000 Mark
gezahlt werden, wobei das Fehlen an Sitzungen mit Abzügen
belegt wird. Während jetzt für die Seſſion durchſchnittlich
1 170 000 Mark Diäten gezahlt werden, würden bei Anweſen-
heitsgeldern zu zahlen ſein für den niemals vorkommenden
Fall, daß alle 433 Abhgeordnete ſtets zur Stelle wären, in der
Seſſion 1 300 000 Mark, alſo 130 000 Mark mehr. Jn Wirklich
keit wird dann weniger gezahlt zu werden brauchen als jetzt.

Organiſation der Berliner Richter.
Eine Berliner Richtervereinigung iſt am Sonnabend gegrün-

det worden. Ueber 100 Richter und Staatsanwälte erklärten
ſofort ihren Beitritt und billigten Leitſätze, in denen die Auf-
gaben der neugegründeten Vereinigung feſtgelegt werden. Zu

dieſen Auſgaben ſoll gehören:
Die Rechtspflege zu fördern, insbeſondere durch juriſtiſche

Fortbildung der Richter und durch Erweiterung ihres Ein
blicks in die geſamten Lebensvorgänge des Volkes.

Das Verſtändnis für Gerichtsweſen und Rechtsſachen bei
der Allgemeinheit zu heben und eine engere Fühlung zwi-
ſchen Volk und Richtern zu erzielen.

Es wäre gewiß ſehr wünſchenswert, wenn der Richter
ſtand beſſeren Einblick in die geſamten Lebensvorgänge des
Volkes und engere Fühlung mit dem Volke gewänne. Wir be
zweifeln aber ſehr, daß dieſe Richterorganiſation der richtige
Weg hierzu iſt, viel eher dürfte ſie dazu führen, die Richter

macht der Ver

S v

e
t

S 4i a Worte ars m reändnis für die Lebensvorgänge im in Richterkreiſe
er e n z Volk zum KRichteramt u dann iſt

dieſes Ziel ſofort erreicht. e
Zur

g empört und rechnet ſogar damit, daß einige
Stadtverordnete von ihrem Amt zurücktreten werden.

Ein Wahlbündnis iſt, um dem Zentrum den heſſiſchen Wahl
kreis MombachNiederingelheim wieder zu entreißen, zwiſchen
den Sozialdemokraten und Freiſinnigen für die Landtagswahl
geſchloſſen worden. Als Kandidaten wurden aufgeſtellt: von

S wemotraten Genoſſe Reichert, von den Freiſinnigen
r. Wolf.
Eine ſenſationelle Tatſache glaubt der Pfälzer Kurier kon

ſtatieren zu können. Er erklärt, es würden aus den reblaus
verſeuchten Ländern Trauben in Fäſſern eingeführt. Dieſe
Fäſſer ſeien von oben bis unten und ringsherum mit Wein-
bergeerde verſchmiert, wodurch die Einführung der Reblaus
unbedingt gegeben ſei. Das genannte Blatt fordert die Re
gierung auf, gegen dieſe Gefährdung des deutſchen Weinbaues
die notwendigen Maßnahmen zu ergreifen.

Ausland.
Ungarn. Jn Budgapeſt verhaftete die Polizei den Sekretär

des Fachvereins der Maſchinenarbeiter, Karl Paher, weil der
ſelbe bei den am Donnerstag ſtattgefundenen Straßenunruhen
an die Demonſtranten Revolver verteilt und aufgefordert haben
ſoll, die Poliziſten niederzuſchießen.

Spanien. Jn Navara kam es zu blutigen Zuſammenſtößen
zwiſchen Karliſten und Republikanern. Das Militär ſchritt
ein. Auf beiden Seiten gab es Schwerverletzte.

Rußland. Eine Reviſion der ſtaatlichen Einrichtungen in
Turkeſtan und im Transbaikalgebiete durch Graf Pahlen führte
zur Entdeckung gröbſter Korruption. Eine ganze Reihe von
Polizeibeamten iſt von Graf Pahlen bereits entlaſſen und dem
Gericht übergeben worden. Nachdem feſtgeſtellt iſt, daß Unter
ſchlagung von Staatsgeldern, Beſtechung und Erpreſſung bei
einer Reihe höherer Beamten eine gewöhnliche Erſcheinung iſt
und unter den Augen des Generalgouverneurs ausgeführt wur
den, erſcheint dieſer Anfang ſo vielverſprechend, daß man er
warten darf, es werde in den oberen Regionen noch viel fauler
ausſehen.

Zur Cage auf dem Balkan.
Der große Mann.

Europa hat wieder einen Helden. Jn allen politiſchen Zir-
keln und Redaktionen der bürgerlichen Geſellſchaft ſieht man
ſich bedeutungsvoll an, wenn ſein Name genannt wird. „Ken-
ner“ haben ihn ſchon längſt für den kommenden Mann gehalten,
und die anderen beeilen ſich, den Rekord der Bewunderung zu
ſchlagen, indem ſie in geſchäftiger Eile alle Details zuſammen
tragen, die ſich über das Leben, die Arbeitsmethoden und Ge
wohnheiten des öſtreichiſchen Miniſters des Auswärtigen, des
Freiherrn v. Aehrenthal, erfahren oder auch nur er
finden laſſen. Das Journal des Débats nennt ihn voll Zorn
einen zweiten Bismarck, was im Munde des arg
Blattes das ſchlimmſte Verdammungsurteil iſt, ſoweit es ſich
um die moraliſche Qualitäten des Beurteilten handelt.
Wie auch das Bild des kommenden Mannes, von der Parteien
Gunſt und Haß verwirrt, ſchwanken mag, ſo finden ſich doch die
allermeiſten Stimmen zuſammen in dem Ausdruck eines ge-
wiſſen Reſpekts, einer Achtung vor der Perſönlichkeit und einem
mit gewiſſen Beklemmungen gemiſchten Erwarten.

Mit Erſtaunen fragt man ſich, welche gewaltigen Taten der
Freiherr v. Aehrenthal geleiſtet hat, daß ihn faſt alle Welt,
Freund und Feind, wie ein vom Himmel herabgefallenes Fabel
tier anſtaunt. Der Freiherr v. Aehrenthal hat einen inter
nationalen Vertrag gebrochen; er hat das Völkerrecht in der
offenkundigſten Weiſe verletzt. Damit hat er eine „geſchicht
liche Tat“ begangen und rückt in die Reihe der „hiſtoriſchen
Perſönlichkeiten“ ein. Mehr noch, er hat in der Eröffnungs
ſitzung der öſtreichiſch- ungariſchen Delegationen Behauptungen
aufgeſtellt, die nachweislich bewußt unwahr ſind, und die ruſ
ſiſche Regierung darf ihn heute in ihrer Preſſe wie einen er
tappten Schwindler behandeln. Die bürgerliche Preſſe ſchließt
daraus, daß der Freiherr v. Aehrenthal zu den Männern ge-

32 Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Der Wachtmeiſter, Culloch mit Namen, hatte indeſſen ſeine
Zeit inſofern benutzt, von Mr. Powell eine genaue Liſte ſeiner
engagierten Leute mit Alter und Namen zu bekommen, die ihm
übrigens wenig Befriedigendes bot. Die meiſten von dieſen
waren ſchon drei, vier und mehr Jahre auf der Station, lauter
ehrliche, brave Leute; der einzige, der heute abgegangen und
den Culloch am Hauſe geſehen, ein Deutſcher, der nach dem
Adelaide-Diſtrikt zurückkehrte. Nur eine „neue Hand“, wie ſie
im Buſch ſagen, hatte ſich auf der Station angeworben. Dieſen
kannte aber Mr. Powell ſelber nicht, und Bale, der Aufſeher,
der allenfalls noch etwas Näheres über ihn hätte berichten
können, war gleich nach der Ankunft der Polizei ſeinen Ge-
ſchäften auf unbeſtimmte Zeit nachgeritten und wurde vor den
nächſten Tagen nicht zurückerwartet. Allerdings erinnert ſich
Mr. Rarrel daß ihm Vale geſagt habe, Mr. Mac Donald kenne
den Mann von früher her. Von dem Wachtmeiſter ſelber dar
über befragt, konnte dieſer ihm aber nur ebenfalls die Aus-
kunft geben, daß er den Burſchen, der ſich Toby nannte, vor
einiger Zeit u einer Station am Murray unter ſich gehabt,
und damals zufrieden mit ihm geweſen wäre. Wegen einer
Schlägerei mit einem Schäfer mußte er den Dienſt verlaſſen.

„Bah,“ ſagte der Wachtmeiſter lachend, wenn's wegen weiter
nichts anderem war, hat's gute Wege,“ und ſchien damit voll-
kommen zufrieden geſtellt. Bei weiterer Ueberlegung beſchloß
er aber doch, ohne darüber jetzt weiter etwas zu ſagen, einen
einer ſchwarzen Burſchen einmal hinüherzuſchicken, daß er
ich den fremden Geſellen anſehen möge. Wenn ſein Leutnant

eintraf, mußte er ihm genauen Bericht abſtatten, und wollte
darin wenigſtens nichts verſäumt haben. Waren ſie doch über
haupt hier an den Murray gekommen, um die Bevölkerung zu
revidieren.

Das Geſpräch wendete ſich von hier ab auf Pferde und Rin-der und die verſchiedenen, von den Nachbarn gehaltenen Zeichen,

die ſich der Wachtmeiſter alle ſorgfältig in ſein Buch notierte.
Das wurde aber Sarah doch zu langweilig, und zu Mac
Donald tretend, der mit untergeſchlagenen Armen am Fenſter
eher nnd der Unterhaltung zuhörte, ſagte ſie freundlich

ächelnd:
„Wenn Sie nicht ein ganz beſonderes Jntereſſe für all dieſe

verſchiedenen, hier vorgenommenen Brandzeichen haben, und
es Jhnen, wie ich hoffen will, gleichgültig iſt, ob eine oder die
andere weggelaufene Kuh ein auf oder abwärts gedrehtes

Horn, oder dieſes oder jenes Pferd einen bald größeren bald
kleineren Stern an der Stirn gehabt, ſo begleiten Sie mich
ein wenig an den Strom. Jch möchte gern die ſchwarze
von der ich ſchon ſo viel und Abenteuerliches gehört, perſönlich
kennen lernen. Lisbeth geht vielleicht auch mit uns.“

„Jch kann nicht, Sarah,“ rief die Schweſter; „Du weißt, ich
habe die Woche in der Wirtſchaft, und entſetzlich viel heraus-
zugeben und zu beſorgen.“

„Gut, dann gehen wir allein,“ lachte Sarah, ihren Arm in
den bereitwillig ihr gebotenen Mac Donalds legend; „mit ſol-
cher Umgebung haben wir doch wahrlich nichts zu fürchten.“

Leichten Schrittes wanderte das junge ſchöne Mädchen am
Arme ihres Begleiters über den freien feſtgeſtampften Platz,
der um die Häuſer lag, dem Lagerplatz zu, auf dem ſich wieder
eine Schar der ſchwarzen Burſchen in ihren blauen Jacken ge-
ſammelt hatte, um ſowohl die von der Station erhaltenen
Lebensmittel zu teilen, als auch die eingebrachte Jagdbeute
an den Feuern zu röſten. Einzelne von ihnen waren dabeiemſig beſchäftigt aus abgeſchnittenen Malleyſchößlingen Lan-
zen zu ſchneiden und dieſe über dem Feuer gerade zu biegen;
ſie wollten Harpunen zum Fiſchfang daraus fertigen. Wußten
ſie doch nicht, wie lange der Befehl ihres Offiziers ſie hier an
dieſe Stelle bannen würde, und müßig mochten ſie die Zeit
nicht zu verbringen. Wenn ſie keinen Feind verfolgen oder
aufſpüren konnten, verlangten ſie wenigſtens Jagd.

„Was für ein wunderliches Volk das iſt!“ ſagte Sarah
lächelnd, als ſie zwiſchen den Rindenhütten und den ſie freund
lich grüßenden Schwarzen langſam hindurchgingen „und
doch werden ſie Wilde bleiben, ſo lange ſie leben, trotz der
Uniform.“

„Jch bewundere überhaupt,“ erwiderte Mac Donald, „daß
ſie ſich haben in die engen Kleider einzwängen laſſen. Nach dem,
was ich bis jetzt von ihnen geſehen, ſchien mir das immer das
größte Hindernis von allen, ſie einem geregelten Leben zu ge
twwinnen.“

„Auch Vater hat hier öfter und öfter Verſuche mit ihnen
angeſtellt, um ſie bei guter, geregelter Koſt an ein feſtes, ge
ordnetes Leben zu feſſeln. Es war ihnen aber nur eine Feſſel,
und ſie warfen ſie ab, ſobald der befreundete Ruf der Kamera
den ſie zum erſtenmal wieder in den Wald lockte. Ein einziges
Mal hat ein Schwarzer bewogen werden können, für etwa drei
oder vier Monate zu hüten, dann gab er aber dieſes
Geſchäft auch wieder auf.“

„Und doch ſind am Murray hier und da noch wirkliche
Schwarze als Schäfer angeſtellt.“

„Große Ausnahmen dann von der allgemeinen Regel,“ ver
l

a Sarah. „Wir haben es ſelbſt zweimal mit jungen
ädchen verſucht. t noch Kinder, als wir ſie ins Haus

nahmen, ließen ſie ſich willig kleiden und verrichteten alle
ihnen zugewieſenen Arbeiten mit größter Pünktlichkeit. Sö
bald ſie aber ein gewiſſes Alter erreichten, waren ſie nicht mehr
zu halten, warfen alles von ſich, was wir ihnen gegeben, und
liefen wieder in den Buſch hinein, um nie wieder zurückzu
kehren.“ Sie hatten das Lager jetzt hinter ſich, und gingen,
um nicht ſo lange bei den Leuten ſtehen zu bleiben, noch eine
kurze Strecke am Tluſſe Vnab Sarah ſchaute ſich nach den
Schwarzen um. „Sehen Sie nur, wie aufmerkſam ſie unſere
V Spuren betrachten,“ ſagte ſt lachend; „die
ſcheinen ſie mehr zu intereſſieren, als wir ſelbſt.“

„Wir ſind ihnen auch nur eine Art Wild,“ erwiderte Mac
Donald, „und wenn ſie jetzt einmal auf unſere beiden Fährten
geſetzt würden, gleichviel weshalb, folgten ſie denen iß
mit eben dem Eifer und der Sicherheit, wie der darauf ab

erichtete Bluthund ſeinem einmal geſpürten Opfer folgt. Dertenſch iſt jedenfalls das grauſamſte, cher Ge
chöpf unter der Sonne, denn das Tier verſchont wenigſtens
einen Herrn, oder tötet nur, wenn es der Beute bedarf, der
denſch aber verfolgt und tötet oft nur aus Luſt am g,

um eines Kitzels, der Erregung des Augenblicks wegen.“
„Wohl haben Sie recht,“ ſeufzte Sarah, „und“ ſetzte ſie

lächelnd hinzu „ich möchte deshalb nie einen Jäger heiraten.“
„Wir ſind alle Jäger,“ erwiderte Mac Donald ſinnend, „der

eine auf dies der andere auf das Jäger oder Gejagte
in dieſem Leben, und weiß man doch wahrlich das eine vom
anderen kaum zu unterſcheiden.“

„Auch ſelbſt mit dem, was Sie in anderem Sinne jagen
nennen, bin ich nicht einverſtanden,“ ſagte Sarah. „Beſonders
hier in den Kolonien drängt und treibt ihr Männer nur
immer und unaufhaltſam nach Gewinn. Leben und Gefund-
heit, was liegt an denen, wenn ſich nur die Herden vermeh
ren, die Beſitzungen vergrößern, wenn das Kapital, das leidige Geld nur wächſt und ſich der Säckel und die Käſten fül
len. Mit wie wenigem könnten wir Menſchen glücklich ſein
wie geringe Anſtrengungen würden genügen, um beſcheidene
Anſprüche an das Leben zu vefriedigen, ünd wie dehnen wir
dieſe gewöhnlich aus! Wie wird die Jugend übertrieben an
eſirengt und gefährdet, nur vielleicht, um uns einige Tage imKuler zu verſchaffen, die mit alledem ausgerüſtet ſind, was wir

für das Leben nötig halten. Aber das iſt ein ewiges Jagen
und Treiben, uns ſelbſt und unſere Mitmenſchen unglücklich zu
machen; ein Hetzen in dem mißverſtandenen Eifer und Drange
nach jenem, nur zu oft noch falſchen Glück. RNur immer
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Einſtweilen ſucht man in den umſtändlichen Porträts, die die
deutſche bürgerli he Preſſe von dem kommenden Mann Europas
entwirft, vergeblich nach einem Zuge, der auf eine Spur be
ſonderer Fähigkeit hinweiſt, und in ſeinen Reden findet ſich
nicht ein einziges Wort, das auf ein beſonders konſtruiertes
Gehirn als ſeinen Urſprungsort ſchließen läßt. Nüchterne Be
obachter vermag in ihm weiter nichts als einen gewöhnlichen
Menſchen und Durchſchnittsminiſter zu erblicken, der nur in
einem Punkt, nämlich, was den Reſpekt vor dem Recht betrifft,
nicht über ſondern unter dem Durchſchnitt ſteht. Die deutſche
nationale Preſſe täte daher gut, ſich ihre Begeiſterung einſt
weilen für würdigere Objekte zu ſparen als für dieſen Miniſter,
dem die deutſche Politik bisher nichts anderes verdankt als die
ſcheußlichſte Verlegenheit, in die ſie nur jemals verſetzt werden
konnte. Denn wie auch der Konflikt auf dem Balkan enden
mag, ſicher iſt, daß das Anſehen Deutſchlands in der Türkei
vernichtet, daß nicht Feindſchaft ſondern Verachtung an Stelle
der bisherigen Freundſchaftsgefühle getreten iſt. Dieſer Wech-
ſel in der Beurteilung wird ſich bald genug im Abbruch vieler
Handelsbeziehungen zwiſchen der Türkei und Deutſchland be
merkbar machen, ſo daß in letzter Linie wieder der deutſche
Arbeiter die Fehler der Regierung wird zu büßen haben.

Die Lage hat ſich ſeit Sonntag nicht verſchoben. Nachrichten
von großem Belang liegen heute nicht vor. Zur weiteren Kenn-
zeichnung der Situation dienen folgende Depeſchen:

Petersburg. Größtes Aufſehen erregt die offigzielle Er-
klärung der ruſſiſchen Regierung, es ſei nicht wahr, daß Ruß-
land von der Annexion Bosniens und der Herzegowina vorher
verſtändigt worden ſei, wie Baron v. Aehrenthal, der öſtreichiſche
Miniſterpräſident des Aeußern, erklärt habe.

London. Die engliſche Regierung bemüht ſich, noch vor
der Konferenz der Mächte eine Verſtändigung zwiſchen der
Türkei und Oeſtreich herbeizuführen.

Cettinje. Vom öſtreichiſchen Konſulat wurde durch eine
erregte Volksmenge das öſtreichiſche Wappen heruntergeriſſen
und verbrannt.

Belgrad. Die Skupſchtina beſchloß am Montag eine Re
ſolution, nach welcher Serbien ſich vorläufig jeder kriegeriſchen
mir enthalten und abwarten will, was die Mächte beginnen
werden.

Belgrad. Ein eigenartiger Zwiſchenfall ereignete ſich dieſen
Montag auf der Donauinſel Bujuklits, die der Stadt Schabortz
gegenüberliegt und zu Ungarn gehört. Auf der Jnſel halten
ungariſche Zollbeamte die Grenzwach? aufrecht. Am Montag
wurde nun die Jnſel durch ſerbiſche Zollbeamte beſetzt. Eine
Gruppe von ſerbiſchen Finanzbeamten, verſtärkt durch ſerbiſche
Gendarmerie, griff die ungariſchen Beamten, 30 bis 40 an der
Zahl mit Gewehren an und trieb ſie fort. Jn Schabatz herrſcht
großer Jubel wegen des Vorfalls. Von einem öſtxtächiſchen
Dampfer wurde die Fahne heruntergeriſſen und verbrannt.

Weitere Folgen werden dieſe Kindereien nicht haben.
Konſtantinopel. Die vier kretiſchen Schutzmächte er

klärten der kretiſchen Regierung, daß ohne ihre
eine Aenderung in der ſtaatsrechtlichen Stellung Kretas nich
e iſt. Fünf engliſche Kriegsſchiffe ſind vor Kreta einge
troffen.

Semlin (Angarn). Die hieſige Polizei beſchlagnahmte
eine große für Serbien beſtimmte Munitionsſendung.

Sofia. Am Mittwoch werden die einberufenen Reſerviſten
entlaſſen, dafür aber drei Jahrgänge Reſerve, ungefähr 100 000
Mann, aller Waffengattungen zu dreiwöchigen Waffenübungen
einberufen.

Sofia:. Die bulgariſche Staatseiſenbahnverwaltung ver
fügte, daß alle Beamten der Orientbahn- Geſellſchaft binnen
zehn Tagen mit ihren Familien die bisher von ihnen bewohn-
ten Dienſtwohnungen zu verlaſſen haben.

Wien. Die Meldung eines Wiener Abendblattes, daß die
öſtreichiſche Donauflottille in Peterwardain angelaufen und vor
Belgrad Anker geworfen hätte, wird amtlich dementiert.

Wien. Die Staatsanwaltſchaft hat den Zeitungen bekannt
gegeben, daß alle Nummern mit Mitteilungen über Truppen
bewegungen, militäriſche Operationen und ähnliches konfis
z iert werden würden.

eine höhere Stufe wollen wir erreichen, als die iſt, auf die
uns Gott geſtellt; und doch wie unrecht wir darin!
Jch z. B. könnte mit ſo wenigem glücklich ſein!“

„Und ſind Sie es nicht, Miß Sarah?“ ſagte Mac Donald mit
herzlicher Stimme; „iſt Jhnen nicht in Jhrer lieben Familie
alles geboten, was das Kinderherz bedarf?“

„Jch will nicht ungerecht ſein nicht in denſelben Fehlerfallen, den ich erſt iht getadelt,“ lächelte Sarah „ja, ich

bin i glücklich würde mich wenigſtens der Sünde uen,
u ſagen, daß mir irgend etwas fehle. Aber es macht mirEbr e, daß Vater hier in eine ſolche Wildnis gezogen nur um
üc ſeine Kinder ein Vermögen zu erwerben; es beſorgt mich,
aß die Brüder hier nicht das lernen, nicht die Bildung er

langen können, die ich ihnen ſo gern gönnte, und für die ſie ihr
reger Geiſt ſo empfänglich macht. Es macht mich beſorgt ferner,daß ſie ſich hier täglich faſt irgend einer, bald dieſer, bald jener

Gefahr ausſetzen, wo wir mit beſcheidenen Anſprüchen auf
irgend einem freundlichen kleinen Gute im alten Vaterlande,
in dem ja doch nun einmal unſexe Herzen wurzeln, ſo ſtill und
u könnten. Wenn ich deshalb wirklich heimlich noch
einen Wunſch mit mir herumtrage, iſt es dieſer: ſolchen
Traum verwirklicht r ſehen, und mit den Meinen, fern
ron allen Stürmen der Zeit, glücklich dort zu leben.“

Sie hatten indeſſen, vielleicht dreihundert Schritt von dem
Lager der Schwarzen entfernt, das Flußufer erreicht, wo es
den breiten murmelnden Strom in ziemlich ſchroffer unter
waſchener Wand überhing. Dieſer machte hier eine Biegun
breitete dadurch eine größere Waſſerfläche vor ihnen aus, als
er ſonſt wohl zeigte, und eine eigene ſtille Ruhe lag darauf.
Der monotone Guümwald bildete allerdings den Hintergrund,
aber immergrünes Untersolg ger Gewächſe flocht einen
lebendigen Krang um den Waſſerrand, und ſelbſt die in das
Bett geſtürzten Stämme alter zäher Waldrieſen, die ihre

ackigen Arme daraus emporſtreckten, dienten dazu, die Szenerie
wildromantiſcher zu machen. Auch an Leben fehlte es dem Bilde
nicht, denn wenn auch die Nähe der Schwarzen alles Wild aus
der Nähe verſcheucht und weder ſchwarze Schwäne, die ſich ſonſt
hier gern aufhielten, noch wilde Enten, die nur dann und wann
raſch und ſcheu vorbeiſtrichen, ihre Furchen auf der Flut zogen,
aßen doch hier und da auf den einzelnen dürren Aeſten lang-alſige aſſerbö el, das Auftauchen eines Fiſches erwartend;

n den Zweigen fer Gumbäume gurrte und flatterte die aller

liebſte Kronentaube mit ihrem buſchigen rn auf dem
ziexlichen Kopfe, und g Fprarw weißer Kakadus balgtenich 4ruent und lärmend in den grünen Wipfeln des ehrn

egenden Ufers (Fortſetzung folgt.
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Soziales.
Städtiſche lpolitik. Die dreizehn Genoſſen

dener Stadtveror legium brachten einen Antrag auf
des ſich in volksreichen Stadtgegenden beſonders

bemerkbar Wohnungsmangels ein und fragten an,
in welcher Weiſe der Stadtrat die Initiative zur Beſeitigung
dieſes Zuſtandes zu rer gedenke. Nachdem Genoſſe Fleiß-
ner' in eingehender ſe durch Beibringung von Material den
Antrag begründet hatte, und die Vertreter der enragierten
Hausbeſitzer auch der Oberbürgermeiſter Beutler, ſich in ab
lehnendem Sinne geäußert, wurde der Antrag gegen 16 Stim
men (es haben alſo drei bürgerliche Abgeordnete dafür ge
ſtimmt), abgelehnt. Angenommen wurde dagegen ein Antrag,
eine Statiſtik der leerſtehenden Wohnungen aufzunehmen.

Ein Urteil von großer prinzipieller Bedentung. Der
Glashüttenbeſitzer Ernſt Louis Kirſchbaum in Pirna hatte im
Jahre 1904 die Bauerlaubnis zur Vergrößerung ſeiner Fabrik
vom Stadtamt in Pirna unter der Bedingung erhalten, daß
die Arbeit an den Strecköfen an Sonn und Feiertagen zu
ruhen hatte. Der Glashüttenbeſitzer hielt aber dieſe Be
dingung nicht ein und erhielt deshalb am 5. Dezember 1906 ein
Strafmandat über 80 Mark. Dagegen erhob er Einſpruch beim
Schöffengericht mit dem Hinweis, daß ſolche Verbote nur vom
Reichsamt des Jnnern erlaſſen werden könnten. Der Ein-
ſpruch wurde verworfen und K. legte mit demſelben Erfolge
Berufung beim Landgericht und ſchließlich beim Oberlandes-
gericht ein. Aus prozeſſualen Gründen wurde die Sache an
das Landgericht zurückverwieſen und dieſes beſtätigte be-
ſonders auf Grund eines Gutachtens des Profeſſors Regie
rungsrats Caspari das Urteil. Das Glasſtrecken ſei keine
Arbeit, die nicht ohne Schaden am Sonntag liegen bleiben
könne.

Parteinachrichten.
Genoſſe Goldſtein erlitt in der Nacht zum Montag in

h einen Nervenſchlag, der die rechte Seite teilweiſe
ähmte.

Folgende Erklärung in Sachen der Landtagskandidatur
des Genoſſen Hoffmann in Kaiſerslautern finden wir in
der heutigen Nummer der Pfälz. Poſt, unſeres in Ludwigs-
hafen erſcheinenden Parteiorgans:

Jm Vorwärts Nr. 236 finden wir unter dem Titel Von der
Gleichberechtigung der Sozialdemokratie in Bayern einen Ar
tikel über die Amtsniederlegung unſeres Landtagskandidaten
Genoſſen Hoffmann, der, ſoweit er auf uns bezogen werden
könnte, unzutreffend iſt. Jn dem Artikel heißt es nämlich:

Die Behauptung der Pfälz. Preſſe konnte für uns natürlich
kein Gewicht haben, da wir annehmen mußten, daß die Pfälz.
Poſt einen ſo wichtigen Umſtand wie den, daß die Amts-
niederlegung Hoffmanns auf Grund vorgängiger Verhand-
lungen mit der Regierung erfolgt ſei, gekannt haben würde.

Nun, aber geht uns von parteigenöſſiſcher Seite aus dem
Wahlkreis Kaiſerslautern die poſitive Mitteilung zu, daß der
bayeriſche Miniſterpräſident v. Podewils ebenſo beſtimmt wie
unzweideutig erklären ließ, daß Hoffmann im Falle der An-
nahme der Kandidatur ſofort ſeines Amtes als Lehrer ent-
ſetzt würde!

Wir erklären demgegenüber mit aller Beſtimmtheit, daß
derartige Verhandlungen von uns weder irgendwie veranlaßt,
noch gar geführt worden ſind.

Sowohl bei dem Wahlkomitee als dem Genoſſen Hoffmann
ſtand von allem Anfange an feſt, daß ein freiwilliger Rücktritt

vom Amte nicht ſtattfindet. Kurz vor der Nominierung des
Genoſſen Hoffmann trat ein wichtiger NMnuſtand ein, der ihn
veranlaßte, entgegen ſeiner perſönlichen Auffaſſung ſein Amt
niederzulegen. Die Gründe, die Genoſſe Hoffmann zu dem
freiwilligen Verzichte auf ſein Amt bewegten, ſind uns bekannt
und wir achten ſie!

Das Wahlkomitee des 15. pfälz. Landtagswahlkreiſes
Kaiſerslautern.

Der Gauvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei der Pfalz.
Johannes Hoffmann.

Jn der Schwäb. Tagwacht veröffentlichte der Vorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei Württembergs folgende Erklärung
betreffs des Austritts des ſozialdemokratiſchen Gemeinderats
Boſſert aus der Partej:

„Da eine rechtliche Möglichkeit nicht beſteht, Boſſert zur
Niederlegung ſeines Gemeinderatsmandats zu veranlaſſen, ſo
erklären wir hiermit, daß Herr Boſſert mit ſeinem freiwilligen
Austritt aus der Organiſation auf gehört hat, Vertreter
der Partei, zu ſein.“

Die Märk. Volksſt. erklärt gegenüber der Behauptung
Maurenbrechers, ihr Bericht über die Forſter Verſammlung ſei
in manchen Punkten unrichtig geweſen, ſie halte ihren Bericht
in allen Punkten aufrecht.

Zur Kenntnisnahme.
Jn der SchiedsgerichtsSache Thiele gegen Kunert er

gab eine ſtattgehabte Ausſprache beider im Beiſein mehrerer
Vorſtandsgenoſſen, daß Genoſſe Thiele erklärte, von einem
Schiedsgericht Abſtand nehmen zu können.

Kochanski.

Gewerkſchaftliches.
Ein Muſtervertrag. Ein Arbeiter, der bei der Düſſeldorfer

Brauereimaſchinenfabrik Freundlich beſchäftigt war, ſteoellt
unſerm Düſſeldorfer Parteiblatt folgenden Vertrag zur Ver

fügung:

F Vertrag.Zwiſchen der Firma A. Freundlich, Maſchinenfabrik, und dem
Arbeiter wird mit Geltung vom heutigenTage ein Vertragsverhältnis in dem Sinne geſchloſſen, daß die
Firma Freundlich ſich bereit erklärt, abengenannten als Schwei
ßer ausbilden zu laſſen und ihm nach Erlernung einen Tages

„akkordverdienſt von zirka fünf Mark in Ausſicht zu ſtellen, wo
gegen ſich der Arbeiter verpflichtet, vor Ablauf von zwei Jah
ren, gerechnet vom untenſtehenden Datum an, keine andere
Stelle als Schweißer anzunehmen.

Eine Verpflichtung der Firma, den Arbeiter zwei Jahre zu
halten, beſteht nicht, wenn ordnungsgemäße Kündigung ſeitens
der Firma eintritt. Zur Sicherſtellung des Vertrages wird
dem Arbeiter pro Woche ein Betrag von zwei Mark vom Lohne
einbehalten, welcher ihm nach Ablauf der zweijährigen Ver-
pflichtungszeit im Betrage von 210 Mark ausgehändigt wird.
Bei vorzeitigem Austritt ohne ſpezielles Uebereinkommen oder
Entlaſſung fällt der vorſtehende Betrag der Arbeiterunter
ſtützungskaſſe anheim.

Mit dieſem Vertrage erklären ſich beide Parteien durch Unter-
ſchrift einverſtanden.

Die Firma Freundlich. Der Arbeiter.
Solche Verträge ſoll die Firma ſchon mit mehreren Arbeitern

„vereinbart“ haben.
Freundlich.

E7

im Dres

Und die Firma heißt ausgerechnet Halle, 14. Oktober 1908.

Polixeiliches und Gerichtliches.
J Eine amüſante Begründung fügte die chulinſpel

tion Leipzig II dem Verbote bei, durch welches dem Sozialdemo
kratiſchen Verein in Liebertwolkwitz die Abhaltung eines Licht
bildervortrags unterſagt wurde. Jn der Begründung heißt es

da auch unter den übrigen Schulkindern Liebertwolkwitz',
deren Eltern nicht Anhänger der Sozialdemokratie ſind, der
Wunſch geweckt werden würde, den Lichtbildervortrag zu be
ſuchen. Dann iſt es eben in kleineren Gemeinden unvermeid
lich, daß wegen der politiſchen Geſinnungen der Väter bei dieſer
Gelegenheit ein Zwieſpalt bereits unter die Schulkinder ge-
tragen wird, der nur unerwünſchte Folgen haben kann.“
Wie ſteht's denn da mit dem „Zwieſpalt“, der durch ſozialiſten-
freſſeriſche Lehrer bei den Kindern erzeugt wird?

S Die beleidigten Leutnants. Weil er angeblich alle preußi
ſchen Leutnants beleidigt hatte, wurde der Redakteur Genoſſe
Otto Paſſehl in Stettin zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte in einem Artikel, der durch die geſamte
Parteipreſſe gegangen war, unter der Stichmarke die „Liebe
des Leutnants“ einen Brief eines preußiſchen Leutnants an
einen ſeiner Kameraden unter Weglaſſung all der Stellen, die
das Schamgefühl verletzen konnten, veröffentlicht. Jn ekelhaf-
ter Weiſe renomiert darin der Jüngling im Königsrock von
ſeinen ſexuellen Ausſchweifungen. Er habe ein nettes Mäd
chen von 17 Jahren kennen gelernt; der Kamerad könne ſich
gar nicht denken, wie viek Bullen Sekt er gebraucht habe, um
ſie zu verführen. Leider läge er jetzt wieder im Ritterſchlöß-
chen (der Baracke für Geſchlechtskranke), doch ſei er ſchon wie
der unglücklich verliebt und das Mädchen auch in ihm. Viel-
leicht werde etwas daraus uſw. Der Artikel hatte nun die
Verworfenheit, die aus dem Briefe ſpricht, charakteriſiert und
dabei geſagt, der Leutnant kennzeichne den „Typus einer Gat-
tung“ und der Brief einen wertvollen Beitrag zur Charakteri-
ſtik des preußiſchen Leutnants“ genannt. Darin wurde eine
unzuläſſige Verallgemeinerung der vor Gericht als richtig an
erkannten Tatſachen und damit eine Beleidigung der preußi-
ſchen Leutnants gefunden und Paſſehl zu der genannten Strafe
verurteilt. Jn ſeiner Reviſion berief er ſich auf den Schutz
des S 193 (Wahrung berechtigter Jntereſſen). Der Reichs
anwalt meinte aber, der Tatbeſtand des Beleidigungsparagra-
phen 185 ſei zwar dürftig begründet, das Urteil könne aber nicht
beanſtandet werden. Durch den Artikel ſeien alle Leutnants
auf das Niveau des Briefſchreibers, eines Menſchen von größ
tem Tiefſtand und größter moraliſcher Verkommenheit, herab-
gedrückt worden. Seinem Antrage gemäß wurde die Reviſion
des Verurteilten verworfen.

Abermals Boykottprozeſſe. Polizei und Staatsanwaltſchaft
haben in Dresden wieder einmal „feſt zugegriffen“ zugun-
ſten der Bäckermeiſter und der Mühlenfirma Bebrüder Braune.
Es regnete Strafmandate wegen „Boykotts“. Jm Eifer wur
den von der Staatsanwaltſchaft auch Leute mit Haftſtrafen
beglückt, die mit der ganzen Geſchichte nicht das mindeſte zu tun
haben. So tritt z. B. Genoſſe Sindermann heute eine
fünftägige Haftſtraße an, obwohl er zur Zeit, in der er ſich
ſtrafbar gemacht haben ſoll, in Ungarn in einem Kurbade
krank darniederlag. Jetzt hatten ſich Genoſſe Meſſing und die
Bäckergehilfen Fichte, Wirtgen, Kühnel, Sickert, Dreßler und
Kriegel zu verantworten. Genoſſe Meſſing erhielt als Mit
inhaber der Firma Kaden u. Komp. eine Strafverfügung über
10 Tage Haft wegen angeblichen Druckens eines am 31. Mai
verbreiteten Flugblattes. Dieſes Flugblatt richtete ſich an die
geſamte Bevölkerung, behandelte die Ablehnung des Schieds-
ſpruchs des Einigungsamtes durch die Bäckermeiſter und ſor
derte die Hausfrauen auf, nur bei den tariftrauen Bäcker
meiſtern zu kaufen. Ferner kommt ein am 30. Mai verbreitetes
Flugblatt in Betracht, das den Bekanntmachungen der Mühlen-
firma Gebrüder Braune wonach der Streik bei ihr beendet
ſei entgegentrat und feſtſtellte, daß der Streik unverändert
fortdauere. Auch deswegen erhielt Meſſing als angeblicher
Drucker eine Strafverfügung über 5 Tage Haft. Fichte als
Verleger und die übrigen als angebliche Verbreiter dieſes Flug
blattes erhielten je drei Tage Haft. Gegen dieſe Strafver
fügungen hatten die Angeklagten ſämtlich richterliche Ent
ſcheidung beantragt. Meſſing deshalb, weil er mit dem Drucke
der Flugblätter gar nichts zu tun hat und die übrigen, weil
ſie das Flugblatt nicht mit verbreitet haben. Von den Zeugen
erklärte Sindermann, Meſſing könne bei ſeiner Tätigkeit in
der Dresdner Volkszeitung gar keine Ahnung von den Flug-

blättern haben, weil er lediglich den Verſand der Volkszeitung
überwacht und mit Druckaufträgen gar nichts zu tun hat.
Rechtsanwalt Gieſe vertrat, wie ſchon früher, die Anſicht, daß
die Bekanntmachung der Amtshauptmannſchaft nach 8 3 des
Einführungsgeſetzes zum Reichsſtrafgeſetzbuch unzuläſſig ſei.
weil dieſe Materie bereits im Reichsſtrafgeſetzbuch und in der
Reichsgewerbeordnung genügend geregelt iſt. Der Bohyfkott ſei
ein erlaubtes Kampfmittel im Sinne des S 1582 der Gewerbe
ordnung. Er ſtützt ſich dabei auf Reichsgerichtsentſcheidungen
und die Anſicht namhafter Juriſten, denen nur die bisherige
Spruchpraxis des ſächſiſchen Oberlandesgerichts entgegenſteht.
Das Gericht ſprach Genoſſen Meſſing frei, ſtellte ſich aber im
übrigen auf den Standpunkt des ſächſiſchen Oberlandesgerichts.
Mit Rückſicht darauf, daß die Angeklagten zum Schutze der be
drängten Genoſſen handelten, kamen ſie mit je 10 Mk. Geld
ſtrafe davon. Landesrecht geht in Sachſen alſo nach wie vor
gegen Reichsrecht!

C aittung.
e. Für Parteizwecke erhalten Kranzüberſ von K. B.St ob 1. Rate 30.80, Diſtrikt 14b 2. Rate (Landtour)

1.10 Mark. Reiwand.
Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für

Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertkliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Achtung, Gewertſchaften!
Zur Begründung eines Antrages an den Magiſtrat auf Gr

greifung von Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
iſt erforderlich, daß von al len hieſigen Gewerkſchaften unver-
züglich folgende Angaben an mich geſandt werden.

1. Zahl der in nomalen Zeiten in dem Berufe hier tätigen

Arbeiter l2. Zahl der in normalen Zeiten hier arbeitsloſen
Berufskollegen;

3. Zahl der jetzt im Berufe arbeitsloſen Berufskollegen.
Der Antrag ſoll nächſten Montag geſtellt werden; die Ant

worten müſſen darum bis Schluß dieſer Woche in meinen Hin
den ſein.

A. Ad. Thiet
me

e
e



Gelegenheitskauf
Ein grosser Posten zurüokgesetzter

Teppiche ſorgen
in allen Oröesen, daruntor Stücke mit Kleigen Fehlern Könlgstr.)
nod eolcbe. die im Sebaufenster etwas gelitten babes,

Weit unter Preis s I N. Verhaufsstelle

Rönick SUoip-igorotrosss- F. H. Kra
Donrerrteg, n 15. Oktober 1908 adengs d. Uhr im Voſigpanr, nm

6ross, Lichthlldervortraug es Huene J. Helssner

aber Die Insel Sachalinm.
Der Vortragende wurde in seiner Jugend von der russischen Regierung wegenlitischen Vorgebens zum Tode verurteilt. dann zu Zwangsarbeit begnadigt, wovon er nen

14 Jahre auf der Insel Sachalin vorbrachte. Mit mehr als 50 Bildern wird Meissner in
seinem Vortrage das Leben und Treiben der Verbdannten, wie er es mit angesehen und
selbst witgemacht hatte, echildern.

Auszug aus dem Siſderverzeichnis:
Die Lavnäkarte ron Sachalin, Das Rellef der Ufer, Leuchtturm von Alexanärowsk,
Kohlenbergwerke, Monat Mai in Wojewodsk., Phasen der Ansiedelung, Die am Sehlepp-
karron Apgeschmiedeten, Das wojewodisechbe J Auf dem Galgen, Der Henker
Komleſf, Das Anlegen der Ketten, In der P Festung, Meine alma mater,

bnis, Anfmarsch zur Arbeit, Der Gefüngnishof, Kirche, von Sträſſingen gedant,
Auf der Folterdank, Zo Tode gepeitscht, Nach der Exekution, Gefahren der Flucht, Der
Aufseber Chanov, Mensehbenfresser, Der hef Butakoff, Mahlzeit der Sträflinge inder Taiga (Vrwald). Flüchtlinge in der Taiga, Das Graddenkmal der Matassewt
Kassenöffuung 7'/, Uhr. Eintrittspreis 20 Pfg. Antang 8' Vhr.

Larten im Vorvrerkaui sind im Arbettor- und P retariate, sowie eumtijehen
Gewerkschaftsbereaus von I bis 1 Uhr und 5 bis 8 Uhr gegen Vorzeigung des Verbands-
resp. Mitgliedsbuches zu haben.

ine Abendkasso Ondet nicht statt.

h

0 aus.Oalballa- Tee eNur noch 8 Tage Gastein kin -Schmaux
Villany., ladet r und Bekannte ganzergebenſt eiLeo Tardys luft-Voltige un den San er

W. Manns Wunder Siefanten
sowie das erstklassige Spezialitäten- Programm.Der Bildangs- Ansschnss.

Morgen, Mittwoch, nachm. 4 Ubr:

r vrwell. Ieb. Photogr. 1. le Wunder Fletanten eKochmalige Wiederholung Stadt-Che ater Erwachsene 20 Pfg. 10 Pig. wahrer grob 1908

Thalia-festsäle e e reMittwoch den 14. Oktober Nr. 1.Großer wiſſenſchaftlicher 2.AbVert. Nntariſcht gltig Wahſüreis Torgau Liehenwerda. c m Aus

t u ehenZar und Zinmernann. Sonnsbend, d. Ortober, adend E Uhr in Knnaburs in ehe WieLichtbildervortrag Komiſche in 8 Akten. Sonntag, d. s Wie in Pröson im Volksbuchhanälung,

Text und M Gaſthof zur Kaiſerkrone,
e

gAnf Wrbin. Sonntag, d. 18. Oktobey, abends 8 Uhr in Hohenteipisoh 2*
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e
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Der franzöſiſche Gewerkſchafts Kongreß.
Lebhaft geſtalten ſich die Auseinanderſetzungen über die Or

ganiſationsform. Es handelt die Frage, ob Be
Weyt ſr de eng der Jnraſe pe5 mög

feſter Zuſammenſchluß aller verwandter Berufe. Dieſe

geht ſo weit, man Berufe zuſammen zu bringen
recht herzlich wenig Berührungspunkte miteinander

So gibt es z. B. einen Verband der Nahrungsmittel-
e, dem die Bäcker, Konditoren, Schlächter, Brauer,

tel und Reſtaurantangeſtellten, Friſeure uſw. angehören.
iſt der Unterbau der Organiſationen ein viel zu loſer.

Das Fdeal der franzöſiſchen Gewerkſchaftler iſt noch immer die
autonome Gruppe. Jede lokale bezw. Berufsgruppe regelt ihre
Angelegenheiten durchaus ſelbſtändig, die Verbindung mit der
Zentrale wird nur aufrecht erhalten durch Abführung eines

einen Beitrages für das gemeinſame Fachorgan und zur Er

v 7 en al rin S Beiträgeel ausfallen, er Rechenſchaftsbericht über das
e der Konfederation ergeben.

von den Mechanikern empfahl deswegen nicht mit
Unrecht als das beſte Mittel zur Stärkung der Organiſationen
höhere Beiträge. Nicht ohne Hohn verwies er auf die
ommuniſtiſchen Suppen“, mit denen man in Frankreich bei
Streiks die betroffenen Arbeiter abzufüttern pflegt. Dieſen
Worten folgte ein heftiger Tumult (die franzöſiſche Arbeiter
klaſſe ſei beleidigt!)). Coupat fährt ſort: Indem er die Wahr
heit ſage, erweiſe er der Arbeiterklaſſe einen Dienſt. Er wolle
die Würde der Arbeiter gewahrt wiſſen und empfehle deswegen
Mittel, die ſie in den Stand ſetze, gegen die Unternehmer zu
kämpfen, ohne der Not und der Bettelei zu verfallen. (Neuer
Tumult.)

Der Metallarbeiter Verband verlangt, daß die Gießer und die
Mechaniker ſich mit dem allgemeinen Metallarbeiterverbande
verſchmelzen. Latapie und Merrheim begründen dies damit,
daß alle drei Verbände nicht vorwärts kommen. Die Mechaniker
ſeien ſeit 1902 ſtationär geblieben, ſie zählen immer noch 5000Mitglieder. Die Gießer ſeien von 6000 auf 4000 geſunken und

die Metallarbeiter zählen immer noch 14 000 Mitglieder.
Demgegenüber övrganiſieren ſich die Unternehmer immer
ſtärker. Die Aktionsfreiheit der einzelnen Gruppen werde nicht
beſchnitten. Jn der Diskuſſion wird noch auf die Bauarbeiter
verwieſen, deren Jnduſtrieverband von 10 auf 45 000 geſtiegen
iſt. Die Metallarbeiter legen eine Reſolution vor, wonach in
ſechs Monaten ein Kongreß der Metallarbeiter einberufen wer
den ſoll, der die Verſchmelzung anzubahnen hat. Dieſe Reſo
lution wird mit 919 gegen 180 Mandate (und 88 Enthaltungen)
angenommen.

Der 65. Verhandlungstag brachte die Debatten über den
Antimilitarismus. Hier ſtehen ſich die verſchiedenen
Auffaſſungen gegenüber. Die einen vertreten die bekannte Auf

es

Krieges den Generalſtreik und die Jnſurrektion in Anwendung
zu bringen hat. Andere gehen nicht ſoweit, fordern nur, daß
das Militär bei Streiks nicht zu verwenden iſt, und verlangen
internationale Schiedsgerichte (denn gegen den Krieg und den
modernen Militarismus erklären ſich alle) der „reformiſtiſche“
Flügel (zu einem großen Teil ſind dies die ſozialiſtiſchen Par
teimitglieder des Nordens) fordert vor allem, daß alle dieſe
Fragen nicht mehr innerhalb der Gewerkſchaften behandelt

ſondern daß dieſe Sache der politiſchen Parteien

Es haben ſich zu dieſem Punkte nicht weniger denn 40 Redner
emeldet. Die Diskuſſion wird eingeleitet durch Ebers: Die
flicht der Shndikaliſten ſei es, antipatriotiſch zu ſein. Das

Vaterland exiſtiert nicht für uns. Das ſchlimmſte Vorurteil
iſt das patriotiſche. Wir haben auszuſprechen, daß wir nicht
nur antimilitariſtiſch, ſondern antipatriotiſch ſind. Mathieu
ſekundiert ihn und fordert Jnſurrektion im Falle eines Krieges.
Bodin (Lyon), Niel (Buchdrucker), Guerard (Eiſenbahner),
Renard (Textilarbeiter) vertreten den entgegengeſetzten Stand
punkt. Bodin ſagt u. a.: Das Vaterland iſt eine Tatſache. Wir
haben nach Mitteln zu ſuchen, um es nach unſeren Wünſchen
umzugeſtalten. Aber dieſe Aufgabe gehöre nicht in die Gewerk
a. und er ſtimme deswegen nicht für dieſe antipatriotiſche

otion. Niel ſagt: Das Recht der Arbeiter, ſich mit dieſen
Fragen zu beſchäftigen, ſei unbeſtreitbar, aber die Gewerk
ſchaften haben nach ihrem Statut ihre Zuſammenſetzung und
nach ihren ganzen Aufgaben, die auf ökonomiſchem Gebiete
liegen, dieſe Fragen innerhalb ihrer Inſtitutionen nicht zu be
handeln. Es ſeien dies Fragen der Politik, alle politiſchen
Parteien beſchäftigen ſich auf ihren Kongreſſen damit. Nach
dem zirka 20 Redner geſprochen, wird die Frage einer Kom
miſſion überwieſen.

Kach der Kommiſ liegen wieder zwei RKeſo
lutionen vor. Die der Minorität ſagt in ihren weſentlichen
Punkten: Von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die Ver
bindung der Gewerkſchaften über die Grenze aller Länder eine
mächtige Garantie des Friedens bedeutet, erklärt der Kongreß
dieſe internationalen Beziehungen unausgeſetzt zu entwickeln
und zu ſtärken, damit von der erſten Gefahr eines Krieges die
Arbeiterſchaft aller Länder, vor allem die der betroffenen
Staaten, eine intenſive Agitation entfalten kann, um die
Kriegserklärung zu verhindern. Wenn dieſe trotz der An

des internationalen Proletariats nicht verhindert wer
ann, dann gehöre es nicht mehr zur Kompetenz der Ge

werkſchaften, welche Stellung dann einzunehmen iſt. Die
Reſolution der Mehrheit hält an den früheren Beſchlüſſen feſt
und erklärt am Schluſſe, daß die Arbeiter die Kriegserklärung
zwiſchen zwei Mächten durch den revolutionären Generalſtreik
zu beantworten haben. Die Reſolution der Kommiſſionsmehr
heit erhält 681 Stimmen, die der Minorität 421; außerdem
werden 842 weiße Stimmzettel abgegeben. Dieſe Abſtimmung
eigt, der anarchoſozialiſtiſche Jdeengang innerhalb derfeewsſif n Gewerkſchaften zwar immer noch die Mehrheit hat,

fich aber doch ſchon einer ſehr ſtarken Minorität, welche den
deutſchen Gewerkſchaftsmethoden nachſtreben, gegenüber ſieht.
Damit waren die Hauptpunkte des Kongreſſes erledigt. Es

wurden noch einige Statutenänderungen vorgenommen, ſo die
Erhöhung der Beiträge an die Konfederation von auf 6 Frank
pro tauſend Mitglieder und Monat. Die Gründung eines
Generalſtreikfonds wurde abgelehnt. Ebenſo die Gründung

geszeitung für die Syndikate. Der Reſt der Verhand
litt ſehr unier der Ermüdung der Delegierten. Nach

einer

dem man noch ohne große Debatte Reſolutionen zugunſten der

Halle a. S.

Hervss, wonach die Arbeiterſchaft im Falle eines
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lage zum Volksblatt.
Mittwoch den 14. Oktober 1908.

Verkürzung der Arbeitszeit und bezüglich der ArbeiterUnfall
verſicherung angenommen hatte, wurde beſchloſſen, den nächſten
Kongreß in Toulouſe abzuhalten. Nach Schluß des Kongreſſes
traten im ſelben Saal die Arbeitsbörſen zu einer Konferenz zu
ſammen,

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Oktober.

Ein Polizeichef als Verſündiger gegen eine Polizeiverordnung.
Wie eine Gerichtsverhandlung vorige Woche zeigte, beſteht

eine Verordnung des Regierungspräſidenten in Merſeburg,
nach der das Auf und Abſpringen auf der Straßenbahn wäh-
rend der Fahrt verboten iſt. Wie in der Gerichtsverhandlung
feſtgeſtellt wurde, war dieſe Verordnung nicht nur dem Ange
klagten (wie vielleicht dem Publikum überhaupt) ſondern auch
dem amtierenden Richter bis zur Klageerhebung unbekannt.
Die Veröffentlichung dieſer Verordnung muß alſo in recht
ungenügender Weiſe geſchehen ſein. Die hieſige Polizeiverwal
tung hatte nur, wie die Saalezeitung mitteilt, durch ein Schrei
ben an die Straßenbahnen den Schaffnern zur Pflicht gemacht,
die gegen dieſe in geheimnisvolles Dunkel gehüllte Poligzei-
verordnung fehlenden Fahrgäſte zur Anzeige zu bringen. Was
blieb den Schaffnern weiter übrig? Sie mußten und müſſen
dieſe unfreiwilligen Polizeidienſte tun, wenn ſie dabei auch
nichts weniger als Undank und Mißtrauen von ſeiten der
Fahrgäſte ernten werden, abgeſehen von anderen Unannehmlich-
keiten, Wortwechſel auf den Wagen uſw. (Jm übrigen glauben
wir gar nicht, daß die Schaffner zu ſolchen Polizeidienſten ge
zwungen werden können.)

Wie wenig aber eine ſolche, das Publikum wie Schaffner
unnötigerweiſe beläſtigende Polizeiverordnung beachtet wird,
beweiſt, daß einer der erſten Uebertreter derſelben niemand
geringeres war als der ſtellvertretende Chef unſerer Polizei
verwaltung der Bürgermeiſter Herr v. Holly. Ja, er tat
noch ein übriges. Er ließ ſich nicht einmal vom Schaffner ab
haltien, ſondern ſprang an den Kleinſchmieden, alſo an einem
der belebteſten Punkte, die ja beſonders durch dieſe Verordnung
geſchützt werden ſollen, mit Gewalt vom Wagen ab und wurde

angezeigt.
Da wir nun annehmen, daß auf Grund dieſer Anzeige auch

eine Strafverfügung gegen den ſtellvertretenden Poligzeichef
wegen Nichtbeachtung der Verordnung ergangen iſt, denn vor
dem Geſetz ſind bekanntlich alle Preußen gleich, ſo haben
wir hier den gewiß ſeltenen Fall, daß ein Polizeichef wegen
einer Verordnung beſtraft worden iſt, deren Befolgung er ge
wiß allen ſeinen Unterbeamten hat ans Herz legen müſſen
denn ſie ſollen ja auf Befolgung der Verordnung von ſeiten
des Publikums ſehen und müſſen daher zuerſt danach handeln.
Dieſer Fall beweiſt aber, daß man mit dem Publikum, das die
Verordnung noch gar nicht kennt, nicht ſo ſtreng ins Gericht
gehen darf, und daß dieſe ganze Verordnung überhaupt von
recht proplematiſchen Wert und Nutzen iſt.

Ein Dementi des geſchilderten Vorganges hat obengenannte
Zeitung bis jetzt noch nicht gebracht, es muß alſo auf Wahrheit
beruhen.

Wie die „neutralen“ Jugendfürſorgevereine
ausſehen werden, lehrt der Verſuch, ſie dem Unternehmertum,
den Kriegerver c oder zum mindeſten den evange
liſchen Arbeitervereinen zu unterſtellen. Um angeblich der herr
ſchenden Disziplinloſigkeit zu ſteuern, will man ſogenannte
„neutrale“ Jugendfürſorgevereine gründen, weil man vielleicht
zu den kirchlichen Vereinen nicht mehr das rechte Vertrauen

t, weil ſie nicht mehr recht „ziehen“ und weil unſere heutige
ugend in der Mehrzahl glücklicherweiſe dahin gelangt iſt, ſich

nicht immer bis ans Lebensende dem pfäffiſchen Regiment zu
unterſtellen. Da kommt man alſo auf den Ausweg „neutraler“
Vereine. Wie aber dieſe Neutralität ausſieht, beweiſt eine Ver
ſammlung des hieſigen evangeliſchen Arbeitervereins, die ſich
mit dieſer neueſten Gründung beſchäftigte. Ein Pfarrer war
der von ſeinem Standpunkte aus erklärlichen Meinung, daß
zwar die Paſtoren von einer Leitung dieſer Vereine abſehen
müßten (wo blieb da auch die Neutralität?), daß aber doch
chriſtliche Perſönlichkeiten mit der Leitung betraut werden
i damit „auch ein gutes (7) Wort in ihnen gehört
werde“.

Des weiteren wurde darauf hingewieſen, daß es als Pflicht
der Handwerksmeiſter, Jnnungsmeiſter, Kriegervereine und
Fabrikbeſitzer betrachtet werde, ſich dieſer Jugendvereine anzu
nehmen. Der evangeliſche Arbeiterverein ſoll an die Kommunal
verwaltung herantreten, damit eine dementſprechende Organi-
ſation ins Leben gerufen werde.

Das muß ein ſchöner Wechſelbalg von „neutralem“ Jugend-
verein werden und beſonders die Arbeiter familien ſeien nur
gewarnt, ihre ſchulentlaſſenen Kinder einem auf ſolcher
Grundlage ſtehenden Verein anzuvertrauen. Was da an
Muckerei, Kriecherei und Hurrapatriotismus geleiſtet werden
wird, wird wahrſcheinlich alles andere ſchon Beſtehende in den
Schatten ſtellen. Die Arbeiterjugend muß auch von Arbeitern
geleitet und erzogen werden.

Ein Dorado für Arbeiter
ſcheint die Schuhfabrik von Albert Fritſche, Taubenſtr. 25,
nicht zu ſein. Uns wenigſtens wird hierzu geſchrieben

Obengenannte Fabrik iſt nicht nur beſtrebt, ein Betrieb zu
werden, der mit an der Spitze der deutſchen Schuhfabrikation
ſteht, man will auch in anderer Weiſe „modern“ werden. Wurde
erſt ſchon durch Einführung der neueſten Maſchinen die Exiſtenzen
vieler Arbeiter vernichtet, ſo werden jetzt die Arbeiter, die dieſe
Maſchinen hedienen, mit der brutalſten Ausbeuntung, dem Akkord-

e
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ſelbe, wenn die Arbeiter weiter die Zipfelmütze über die Ohren
tragen, ſich zu einer modernen „Knochenmühle“ entwickeln. Und
Rechte Was braucht der Arbeiter Rechte! Der kann froh ſein,
daß er überhaupt Arbeit hat. Es gibt in der Fabrik keinen Ver
trauensmann, Arbeiter-Ausſchuß. Wenn die Betriebs
leitung (Werkmeiſter iſt Herr Otto Mehler, Schuhgeſchäft Halenſia,
Steinweg Nr. 19) Luſt hat, läßt ſie eben den Betrieb einmal
ruhen oder man macht Ueberſtunden und wenn es am
erſten Mai iſt. Während die anderen Arbeiter für den Acht
ſtundentag demonſtrieren, machen dieſe bei Fritſche Ueber
ſtundeni So werden Arbeiter verhöhnt! Herr Mehler weiß
eben ſeine Arbeiter einzuſchätzen. Und wer ſich nicht fügt, der
fliegt. Hat man vor 14 Tagen unſeren Kollegen G. Krieſe mitten

Aeußerung von

19. Jahrg.

in Woche ſofort entlaſſen, ſo iſt ihm am letzten Sonn
der Kollege H. Lindner gefolgt. Ebenfalls ein Familien

vater. Es iſt eben Arbeitsmangel. Trotzdem werden immer
wieder neue Arbeiter eingeſtellt. Man holt ſie ſich ſogar von
Zwenkau in Sachſen. Entweder find die Arbeiter, die man jetzt
entläßt, keine geeigneten Ausbeutungsobjekte mehr, oder man be
fürchtet eine Beunruhigung des ſeit Jahren in dieſer Fabrik ge
hätſchelten und gepflegten Schmarotzer und Günſtlingsunweſens.

Des Grafen Hohenthal Dank.
Wie wir ſchon mitteilten, iſt geſtern auf der Merſeburger

Provinzialſynode die Beſtrafung des Kollegen Thiele mit fünf
Monaten Gefängnis wegen Pfarrerbeleidigung durch den Gra-
fen Hohenthal zur Sprache gebracht worden. Nach dem heute
vorliegenden Bericht äußerte Hohenthal: „Die Kirche geht
nicht auf Strafverfolgung ihrer Feinde aus; aber hiermußte
Ahndung erfolgen, für deren Betreiben man dem Konſi-
torium nur Dank wiſſen kann.“

Der gräfliche Dank wird dem Konſiſtorium wohlgefallen.
Aber für die friedfertige Kirche, „die nicht auf Strafverfolgung
ihrer Feinde ausgeht“, iſt damit wirklich nichts gewonnen. Was
nutzt die Beſtrafung eines Redakteurs wegen vermeintlicher
Beleidigung der geſamten Pfarrer einer Provinz durch eine
Kalendererzählung, wenn faſt Tag für Tag in den Zeitungen
berichtet wird, daß Geiſtliche wegen noch viel ſchlimmerer Ver
gehen und Verbrechen verurteilt werden mußten, als es der
Beſuch bei einer Proſtituierten iſt? Wollte man allein die im
Laufe dieſes Jahres über Pfarrer wegen ſchwerer ſittlicher Ver
fehlungen verhängten Strafen addieren, es würde eine ganz
andere Summe herauskommen als fünf Monate. Wir gönnen
alſo dem Grafen Hohenthal die Genugtuung über die Pe
ſtrafung des KalenderSünders.

Sozialdemokratiſcher Verein. Der 1. Diſtrikt hält Freitagden i Oktober, abends 826 Uhr, im Gaſthaus zu den drei
Königen (Streicher), der 3. Diſtrikt in der Goldnen Kette eine
Beſprechung ab, wozu die Mitglieder alle pünktlich erſcheinen

ten.
Die Sitzung der chtsbeiſitzer findet nicht am

Mittwoch, 14., ſondern erſt Mittwoch, den 21. Oktober, im
Weißen Roß ſtatt.

Der Einfluß unſerer e zeigt ſich wieder einmal deutlichan dem Na en der Firma G. neider e die, wie
aus dem Jnſerat in der heutigen Nummer u die Ar
beiter, die durch den flüchtigen Subunternehmer de
waren, auffordert, ſich zu c um den noch fehl
in Empfang zu nehmen. Die Eiſenbahnverwaltung hat, dem 5
lichen moraliſchen Drucke folgend, in anerkennenswerter Weiſe die
Firma veranlaßt, die armen Arbeiter zu bezahlen. Die Arbeiter
mögen ſich nun auch melden.

Eine überfſüſſige Siſtierung. Zu dem unter dieſer Ueberſchrift in Nr. Selc über eine Schöffengerichts
verhandlung wird uns von ndiſer Stelle berichtigend mit

daß der Feliiſ bei ſeiner Ausſage darauf hinwies, daß
ehufs Namengsfeſtſtellung die Siege nicht notwendig geweſen,

auch nicht vorgenommen worden Wäre, ſondern nur, weil der
Student groben Unfug ersangen r und auch tätlich den
Beamten vorgegangen ſei. Angeſichts dieſer beſtimmten ſage
konnte der Amtsanwalt auch gar nicht zu der Aeußerung kommen,
die Siſtierung ſa nicht notwendig geweſen. Tatſächlich iſt dieſe

eiten des Amtsanwalts auch gar nicht in dem im
Berichte gegebenen Sinne getan worden.

Halle a. S. hatfeige Moniſtenbund. Die edas dritte Jahr ihres Beſtehens unter einer außerordentlich regen
Ztianng ihrer Mitglieder angetreten. So brachten die vier
Sitzungsabende ſeit dem 16. September unter anderem eine ſehr
intereſſante Beleuchtung des „PrometheusMythus“ vom moniſtiſchen
Standpunkte die Frage nach dem „einzig entſcheidenden Maßſtabe
des echten Kunſtwerkes gelegentlich der Venus Anadvomene ſetzte
eine höchſt anregende Distuſſton über die „Freiheit des Willens“

ein, welche morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, fortgeſetzt wird.
n lokal. chultheiß, Poſtſtraße 5. Gäſte, auch Damen, will

nimen.
Der Verein Geſundheitspflege, e. V., hält morgen, Mittwoch,abend 8/2 Uhr in den Kaiſerſälen eine Verſammiang ab. Herr

UÜllrich wird über das ſehr aktuelle Thema: Fleiſ
rechen. Außerdem iſt allgemeine Diskuſſion und
ereinsangelegenheiten vorgeſehen.

Den Kram- und Viehmarkt am 22. und 23. Oktober
betr. macht die Polizeiverwaltung darauf aufmerkſam, daß Be
werber um Bewirtſchaftung des Schankzeltes bis Donnerstag,den 15. Oktober, abends 6 Uhr, ihre Geſuche einreichen muß

ſen. Die Verloſung findet am Sonnabend, den 17. Oktober,
vormittags 11 Uhr, im Waſſerturm auf dem Roßplatz ſtatt.
Die Verloſung bezw. Anweiſung der Plätze für Karuſſells
Schau-, Spiel-, Konditor- und Schmalzkuchen-Buden erfolgt
am 20. d. M., vormittags von 10 Uhr ab, für Schmuckwaren

ndler, Galanterie- und ielwarenbuden von nachmittags
Uhr ab, für die Verfaufsſtände der anderen Händler am

21. d. M., vormittags von 9 Uhr ab auf dem Roßplatze. Die
Ausgabe der Erlaubnisſcheine und Standzettel erfoigt am 29.
und 21. d. M., vormittags von 8 Uhr ab im Bureau des
Gewerbe Polizeikommiſſariats im Waſſerturm am n
Zur Aufſtellung von Spielbuden ſind nur dieſe Gewer
dende zugelaſſen. Geſuche um A m von Spielbuden und
Kaffeezelten ſind bis zum 17. ber bei dem Gewerbekom-
miſſariat ſchriftlich einzureichen, wobei die Namen, Geburtstag
und »Ort, ſowie die hieſige Wohnung der in den Spielbuden
zu verwendenden Gehilfen anzugeben ſind.

e chrribnkkch Die Klempnerarbeiten den Erweite
2rungsbau der Vo ule vergeben.Angebote r bis 16. Oktober, vormittags 10 Uhr, an W

iftungen
g von

Bureau I, Zimmer 283 des W ides ureichen.
Abbruch, Erd, Maurer und Zimmererarbeiten, u die
Lieferung der hierzu erforderlichen Materialien zum Umbau des
Wirtſchaftsgebäudes auf der Domäne Bruywg ſollen getrennt
verge werden. Angebote ſind bis zum 17. Oktober, vor
mittags 10 Uhr, im Bureau der Kreisbauinſpektion Halle L
Göbenſtraße 16, einzureichen.

Ein Unfall ereignete ſich heute mo 10 Uhr inder Ma enfabrik von Weiſe u. Monte i der n
Beim Ab leſen eines Baufond rutſchte der Dreher Emil
Lötſch ab und verletzte ſich an der rechten Hand derart, daß er
die Klinik aufſuchen mußte, wo ihm ein Verband angelegt
wurde. Der Verunglückte wird jedenfalls längere Zeit arbeits
unfähig ſein.

Ohnmächtig wurde auf den Kleinſchmieden eine ältere
Frau, die infolge ihres Zuſtandes der Klinik mit dem Kranken
wagen zugeführt werden mußte.

Der Jrrenanſtalt zur Bepvbachtung r r. wurde der
18 Jahre alte Steinmetzgehilfe Karmrodt aus Oberdorla, der
wie wir ſeinerzeit berichteten, aus Gefäl die von ſeinem
Freunde, einem 17jährigen Steinm ing, geſchwänger

cc
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vo alte Näherin Groß ermordete, indem er ſie in einem
W o lange untertauchte, bis ſie tot war. Da

vchen der hieſigen Provingzial-Jrrenanſtalt
Geglückte Be Monta erit es 4 Uhr fiel der

e Sohn des Arbeiters Paul Moritz von der Bar
baroſſabrücke beim Spielen ins Waſſer. Durch die zwei zu
fällig hinzukommenden Arbeiter Paul Wunderlich und Felix
Brldow wurde das Kind noch rechtzeitig gerettet und den
Eltern zugeführt.

Ein Leichenfledderer wurde in der Perſon eines polniſchen
Arbeiters ar als er im Warteſaal vierter Klaſſe
des hieſigen Hauptbahnhofes einem ſchlafenden Landsmann das
Portemonnaie aus der Taſche ſtehlen wollte. Wahrſcheinlich
gehört der Spitzbube zu denen, die jetzt hier und in der Umgegend es enden auf die Ausplünderung ihrer Landsleute
abgeſehen haben.

Geſtohlen wurde vom Hofe des Rathauſes ein Herrenfahr-
rad, Marke Panzer. Durch Einbruch wurden einem Kauf-
mann in der Röſerſtraße eine Kaſſette mit einem Sparkaſſen
buche über 700 Mk. entwendet.

Vorſicht mit Streichhölzern. Kinder zündeten beim Spielen
mit Streichhölzern auf dem Kröllwitzer Felſen dürres Gras
an, das leicht auch die dort ſtehende Scheune in Brand ſetzen
konnte, wenn nicht noch rechtzeitig ein Poliziſt das Feuer ge
löſcht hätte.

Ueberfahren wurde heute vormittag vom Wagen Nr. 8 der
d r auf der Friedrichſtraße am landwirtſchaftlichen
Inſtitut ein ſchwarzer Pudel, der ſich trotz allen Klingelns des
Wagenführers nicht von der Gleisſtrecke verſcheuchen ließ. Der
Wagen fuhr den Hund mitten auseinander, ſo daß die heraus
quellenden Eingeweide kein angenehmer Anblick waren. Der
Hund war ſofort tot.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die erſte Wieder
holung der Spieloper Zar und Zimmermann findet am Mitt-woch ſtatt. Jm 3. Akt wird der in der Original-Partitur ent
haltene holländiſche Hol zſchuht an z vom Ballettkorps ausgeführt.
Donnerstag: Onkel Bernicke; hierauf: Die Puppenfee.
Freitag: Die luſtigen Weiber von Windſor. Für Sonn
abend wird eine Novität vorbereitet, ein neues Schauſpiel von

ohannes Wiegand, dem GeneralSekretär der deutſchen Goethe-
ünde. Der Dichter hat ſein Erſcheinen zur Premiere bereits feſt

ges Das Werk Thaleag Bronkema wurde in dieſer
oche in Frankfurt zum erſten Male aufgeführt, wo es nach der

Premiere ſofort acht mal auf den Spielplan geſetzt wurde. Am
i iſt der Dichter bei der Bremenſer Erſtaufführung, Sonn
abend kommt er nach Halle. Thalea Bronkema iſt ein Schau
ſpiel großen Stils, deſſen Handlung ſich auf geſchichtlich bedeu-
tendem Hintergrund mit dramatiſch bewegten Vorgängen abſpielt.

Walhalla- Theater. Der gegenwärtig ſehr gute Spielplan hat
mit dem leider nur vier Tage währenden Gaſtſpiel der Tanz-
künſtlerin Mlle. Viola Villany eine Bereicherung erfahren, die

zu der beſten des Variètes gehören dürfte. Der der
nſtlerin vorausgeeilte gute Ruf fand geſtern ſeine volle Beſtätigung

durch die gebotenen Leiſtungen. Die Künſtlerin legt Wert auf die
Durchführung hiſtoriſch-orientaliſcher Tänze. Den Körper nicht
eingezwängt, nur von leichten Schleiern umhüllt, Geberde und
Mienenſpiel den bald ſchwermütigen bald jubelnden Weiſen der
orientaliſchen Muſik angepaßt, zeigt uns die Künſtlerin in ihrem
aſſyriſchen Tanz „Dſchamuh“ ſowohl wie im Salometanz erſt dieSchönheiten des Tanzes per Weniger kommt es darauf
an, daß die Tänze barfuß aufgeführt werden, als auf die freie
R ichkeit des Körpers, die unſer heutiges modernes Ballettüberall vermiſſen läßt. Ob es Viola Villany freilich gelingen wird,

eine Reformierung des Tanzes muß ſolange be-
zweifelt werden, ſo lange an unſeren Bühnen noch Schauſtücke im
Sinne Sherlok Holmes und Selbſtwörderklub c. zur Aufführung
elangen. Aber auch in der mimiſchen Kunſt leiſtet Viola Villany

Bedeutendes. So war der geſprochene Schlußmonolog aus „Salome“
an das m Haupt Jochanaans eine ſchauſpieleriſche
Leiſtnng. ie prächtige, farbenreiche Dekoration hatte an der
Wirkung und dem Erfoſg weſentlichen Anteil. Es iſt nicht zuviel
Sent wenn man behauptet, daß Viola Villany eine vollendete

nſtlerin auf dem Gebiete der n iſt.
Morgen, Mittwoch, nachmittag 4 Uhr Vorſtellung nur lebender

Photographien zu den bekannt niedrigen Eintrittspreiſen, Er
wachſene 20 Pfg., Kinder 10 Pfg. Außerdem ohne beſonderes
Entree Auftreten der Wunder-Elefanten.

Aus dem Keiche.
Berlin. Verunglückter Ballon. Der ſpaniſche Ballon

Montanés, der an der internationalen Wettfahrt teilgenommen
hat, iſt d in den Lüften zerriſſen. Sein Jnſaſſe konnte
edoch bei Meitzendorf (Provinz Sachſen) glücklich landen. Von
en 19 noch in den Lüften befindlichen Ballons hat nach den

bisherigen Nachrichten der franzöſiſche Ballon Condor die beſten
Siegeschancen.

Berlin. Die Dauerfahrt der internationalenBallonwettfahrten hat Montag nachmittag um 3 Uhr
ihren Anfang genommen. Von den angemeldeten 38 Fahr
zeugen ſind fünf Luftſchiffe ausgeſchieden. Die am Gordon-
Bennetrennen der Lüfte teilnehmenden Ballons kommen infolge
des flauen Windes nur ſehr langſam vorwärts, die Mehrzahl
derſelben befanden ſich geſtern nachmittag noch infolge der
veränderten Windrichtung in der Gegend von Magdeburg.
Am weiteſten ſcheint bis Montag nachmittag Ballon Nr. 22
Baſiliola, Führer Hauptmann Fraſſinetti) gelangt zu ſein,
der ſich in der Gegend von Hannover befand.

Berlin. Der frühere Amts und Gemeindevorſteher von
Pankow, Bürgermeiſter a. D. Gottſchalk, hat ſich in der Nähe
ſeines Wohnortes mit einem Jagdgewehr erſchoſſen. Bürger-
meiſter Gottſchalk war vor zwei ren nach allerhand Zwiſtig-
keiten im Amte von ſeinem Poſten geſchieden. Er gehörte zu den
wenigen Ortsvorſtehern, die auch der Sozialdemokratie ohne Vor
eingenommenheit entgegentraten.
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St. Jngbert. Bergarbeiter. Beim Abteufen eines Schachtesin Stieringen wurden burch niederſtürzendes Geſtein ein ter

getötet und ſechs ſchwer verl
Straßburg. Schrecklicher Selbſtmord. Ein älterer Herr,

deſſen Perſon noch nicht feſtgeſtellt werden konnte, ſtürzte ſich am
Montag vormittag von der Plattform des Münſters hinab. Er
ſchlug auf das Pflaſter auf, wo er mit zerſchmetterten Gliedern
tot liegen blieb. Ein vorübergehender Mann wäre beinahe von
dem herabfallenden Körper getroffen worden.

Vermiſchtes.
Der Polizeiinſpektor als Gattenmörder. Ein ſehr be

kanntes Pariſer Nachtlokal war Sonntagnacht der Schauplatz
eines blutigen Eiferſuchtsdramas. Ein Polizeiinſpektor der
Sicherheitspolizei überraſchte daſelbſt ſeine junge Frau in Ge
ſellſchaft von Lebemännern. Er hatte bemerkt, daß ſeine Frau
während der Nacht, wenn er ſeinem Dienſte als Polizeiinſpektor
nachging, die r es Mannes benutzte, um Nacht-
etabliſſements zu beſuchen und das Leben einer Halbweltlerin
u führen. Entrüſtet über das Treiben ſeiner Frau, gab derFnſpektor im Lokal zwei Revolverſchüſſe auf ſeine Frau ab.
ine Kugel drang der Frau in den Kopf, die zweite in den

Hals, ſterbend wurde ſie ins Spital gebracht. Der Polizei
inſpektor meldete ſich ſelbſt auf dem Polizeibureau.

Volkswirtſchaftliches.
Wen der Arbeiter füttern muß.

Die Konſumvereine ſind in Preußen dem Warenhausſteuer-
geſetz unterſtellt. Daraus hat ſich nach Mitteilung der Kon
ſumgenoſſenſchaftl. Korreſp. folgender unerhörte Fall ergeben:

Jn Langenbielau (Schleſien) bilden arme Weber, deren
jährlicher Durchſchnittsverdienſt amtlich auf 500 Mk. ver
anſchlagt wird, den Hauptbeſtandteil der 3350 Mitglieder des
Konſumbvereins, und ſie müſſen für das Jahr 10908 nicht weniger
als 11000 Mk. Um ſatzſteuer bezahlen.

Jn Langenbielau iſt die Verwendung des Umſatzſteuerertrages
in folgender Weiſe geregelt: Die Gewerbeſteuerpflichtigen der
dritten und vierten Klaſſe zahlen zu den feſtgeſetzten Terminen
ihre Gewerbeſteuer. Jm April jedes Jahres wird ſie ihnen aber
ganz oder zum Teil wieder ausgezahlt. Das geſchieht durch die
Gemeindediener, die den einzelnen Steuerpflichtigen den auf
ſie entfallenden Betrag mit den Worten aushändigen: Das iſt
die Umſ atzſteuer vom Konſumverein, auf die
Sie Anſpruch haben!

Man könnte es noch verſtehen, wenn dieſe Steuererleichterung
ſolchen Geſchäftslenten zugute käme, denen durch den Konſum-
verein eine wirkliche Konkurrenz gemacht wird. Das Waren-
hausſteuergeſetz beſtimmt aber, daß alle Gewerbetreibende der
dritten und vierten Klaſſe unterſchiedslos Anſpruch auf die Um
ſatzſteuer haben. Die Folge davon iſt, daß in dieſem Jahre in
Langenbielaun die Gaſtwirte zirka 50 bis 70 Mk. Konſum-
vereinsgelder ausgehändigt erhielten, obgleich der Konſumver
ein alkoholiſche Getränke überhaupt nicht führt, den Gaſtwirten
alſo auch keine Konkurrenz machen kann. Selbſt der Schorn
ſteinfeger, für den doch gewiß keine „Konſumvereinsgefahr“
beſteht, erhielt 60 Mk. Nutznießer dieſer ungeheuerlichen Steuer
ſind auch eine Anzahl Fabrikanten, für die doch wahrhaftig
der Konſumverein keine Gefahr bedeutet. Alle dieſe Herren
ſtecken ſchmunzelnd das Geld armer Weber in ihre Taſche, nur
einem einzigen Empfänger brannte in dieſem Frühjahre das
Geld in der Hand. Er war taktvoll genug, es dem Vereine ſofort
wieder zurückzuerſtatten.

Als ſich der Langenbielauer Gemeinderat letzthin mit der
Verteilung der Umſatzſteuer beſchäftigte, beantragte der Ober-
meiſter der Schuhmacherinnung, mit dem Gelde des Konſum-
vereins die Straßen und Bachufer auszubeſſern. Den jetzigen
Verteilungsmodus hielt er für ungerecht. Auch ein Schöffe
urteilte in dieſem Sinne und befürwortete eine Eingabe an die
Regierung, die eine andere Verwendung der Gelder geſtatten
ſolle. Am 22. Juli beſchloß dann der Gemeinderat, mit den
Erträgniſſen der Umſatzſteuer die Beiträge der Hand-
werker zur Handwerkskammer zu bezahlenl

Und während die Langenbielauer Mittelſtändler in dieſer
Weiſe ihre vornehme Geſinnung bekunden, ſchleicht das Ge
ſpenſt der wirtſchaftlichen Kriſe durch den Weberdiſtrikt in ünd
um Langenbielau. Arbeitsloſigkeit und Lohnreduzierungen ſind
an der Tagesordnung. Das ſchon in normalen Zeiten überaus
niedrige Durchſchnittseinkommen der Weber geht rapide zurück,
ſie müſſen ihren Bedarf an Lebensmitteln einſchränken, die
minderwertigſten Surrogate konſumieren und können kaum ihre
Waren im Konſumverein bar bezahlen. „Der Typhus iſt
endemiſch bei uns,“ hatte vor einiger Zeit ein Arzt im Ge-
meinderat ausgeführt, und wie recht er hatte, beweiſt die gegen-
wärtige Zeit. Die armen Weber haben mit großem Erfolge
begonnen, ſich aus den Händen wucheriſcher Zwiſchenhändler
durch genoſſenſchaftliche Selbſthilfe zu befreien. Die Haupt-
ſchreier im Kampfe gegen die Konſumvereine ſind nun natür
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Fabrikarbeiter, Halle. Der Geſchäftsbericht, der in der
am 11. Oktober tagenden Generalverſammlang gegeben wurde,
lag gedruckt vor. Aus dieſem ging hervor, daß im 3. Quar-
tal in allen Poſten eine Steigerung eingetreten iſt. Die Haupt
kaſſe balanzierte in Einnahme und Ausgabe mit 7789 15 Mk.

r die Ausgabe kommt in w. daß an r Naſe be
ndliche Kollegen 93 WMk., an ſtreikende 328,25 für ge

maßregelte 55,50 Mk., an 42 arbeitsloſe 570,60 Mk., an 118kranke Kollegen 1902,80 Mk., ung und für Sterbe
eld 50 Mk. verausgabt worden iſt. An Lokalunterſtützung
ommen noch hinzu 129 Mk. Welche Not und Entbehrung

durch die gezahlten Unterſtützungen gemildert worden iſt, können nur diejenigen bekunden, welche unter der vwatrapitaiie
chen Produktionsweiſe am meiſten zu leiden haben. r
tättgefundene Verbandstag hat die Unterſtützung ige noch

al ausgebaut und iſt den Mitgliedern die Anpaſſung an die
jetzige Wirtſchaftslage ermöglicht worden. u Zahlen müſ-
ſen auch den Jndifferenten zeigen, wie notwendig es iſt, ſich
der Organiſation anzuſchließen. Ausgetreten, übergetreten, ge
ſtrichen und abgereiſt ſind 56 und eingetreten bezw. dazu ge-
kommen 134, ſo daß u in Zungahme der Mitglieder ein
Fortſchritt zu verzeichnen iſt. Auf Antrag wurde Entlaſtung
erteilt. Der Antrag Nietleben, den Lokalbeitrag vom Novem
ber bis auf weiteres in Wegfall kommen zu laſſen, wurde ab-
gelehnt. Ueber die gefaßten Beſchlüſſe des Verbandstages
und der Gaufkonferenz wurden noch einige Ausführungen ge

macht. K.Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Vom Balkan.
Sofia, 18. Oktober. Bulgarien ſoll beabſichtigen, an die

Türkei ein Ultimatum zu richten, binnen drei Tagen die Un
abhängigkeit Bulgariens anzuerkennen. Geſchehe das nicht,
werde der Krieg erklärt werden müſſen.

Konſtantinopel, 13. Oktober. Die Ausſichten auf Zu
ſtandekommen des Kongreſſes haben ſich günſtiger geſtaltet. Die
Türkei wird Entſchädigung fordern für die Orientbahn und
Kapitaliſierung der Abgaben von Oſtrumelien.

eußen ni
müſſen

Paris, 13. Oktober. Pichon erklärte, der deutſche Konſul in
Caſablanca habe in der Affäre der Deſerteure aus der Fremden
legion übertriebenen Eifer an den Tag gelegt.
Andere Mächte würden ſich nicht um Angehörige ihres Landes
bekümmern, die aus dem Staatsverbande ausgetreten ſind.

Würzburg, 13. Oktober. Verhaftet unter de. Verdachte, am
24. Auguſt einen Mord verübt zu haben, wurde der 18jährige
Georg Schneider.

Dresden, 13. Oktober. Zwiſchen den Nationalliberalen und
den Konſervativen iſt in der Wahlrechtsfrage eine Einigung
dahin zuſtande gekommen, daß Dresden und Leipzig je acht
Landtagsmandate erhalten.

Köln, 13. Oktober. Abg. Erzberger erklärte geſtern abend
in einer Verſammlung, ehe nicht Erſparniſſe beim Militäretat,
z. B. bei den Paraden, kaiſerlichen Adjutanten uſw. zugeſichert
würden, werde das Zentrum keinen Pfennig an neuen Steuern
bewilligen.

Letzte Rachrichten.
Konſtantinopel, 13. Oktober. Durch den Bohykott öſtreichiſcher

Waren beſindet ſich Oeſtreich bereits im Krieg mit der Türkei.
Der Bohykott ſoll auch auf den Zuckerimport ausgedehnt werden.
Die hieſigen ungariſchen Händler verteilen Flugblätter, in denen
ſie darauf hinweiſen, daß ungariſch nicht mit öſtreichiſch verwechſelt
werden dürfte, da ja bereits vor 60 Jahren Ungarn in der Türkei
Schutz geſucht hätte.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Schraplau, Bürgergarten (Müller)]
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Teutſchental, Zur Fortuna (Meißner).
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel.

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
Verfügung.

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.
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0 ttahen: Mr. Nebel der Rlagsenkampt

ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr- de proletariuts.
ſtärkt den Knochenban, verhin-s ra et r geverlſteftlite Kann
eigenen Nährſalzen und Phos- Weg
phaten vereint.
2 n hie a en Die kapitaliſtiſche Dro

Apotheten, Drogerien Kolonialwaren Handlungen und in dendurch Plakate kenntlichen Garten eſtene duktion u. d. Droletariat
Preis 30 Pfg.

Textbücher, nen
ſowie

Führerzu allen bekannten Opern ſind
zum Preiſe von 20 reſp. 15 Pfg. eſtets zu haben in der Volksbuch Halle a. S., Harz 42/43.

Soeben erſchien Neu!
Arhbeſter-Notizkulender 1909.

Preis O. 60 Pf.
Zu beziehen d alle Austräger und die Volksbuchhandlung,

1908 ab etwas erhöht.

aälaèrnfmmn,)-'-h2mTDC25

Weißenfels.Lant JnnungsHeſchluß werden die Mindeſtpreiſe r h
für Raſieren und Haarſchneiden vom 15. Oktbr. arlamentarismus

e a enen find in allen Barbier und Friſeurgeſchäften

nneer in u e.

Heft 3:

Preis 25 Pfg.
u beziehen durch alle Aus
er und die
Volksbuehhandl87 42/43. uns
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rer dreimal
h

érosee Ulrichstrasse 51

(Bingang Schulstr., Kaisersäle).Aeltestes u. grösstes Kroedit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

N, Vriehstr. 22/28.

F. I. Otto NMarvipiatz II.

h rJ. Koettler, Gr. Ulrichstr. 25.Adolf Künzel, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.

8

Gr. Vlrichstr. 58, I., II. u. III. Ftg.
Deutschlands grösstes
Kredit-Vnternehmen.

Du Siehe 8 r. Ubrichstr. 20, c
an Alngler, 10 Sohbaufenster.

Turl Raxemann.
Man achte genau auf

zial Inserate

AtePremenade 35, kcre Haupwont.

Paul Sommer, re
M. Thiele, äobenstr. 1, pt.

ma

Liebenthal Co., Ceipzigerstr. 100
Anna Schultz, raretint.
k.UnchkeGr. Klausstr. Ecke Graseweg.

Delikatessen und Fische

2. Geschäft Geiststr. 05.

Carl Barich, Froicietr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner., Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 6532.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
Eugen zen Thamm, Rannischestr. 12.

Zenfrabbi Zutterhandlung

Tal amtstr. Wurst waren.e e
Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Brummer Ben)amln, wirichetr. 22723.
Otto Burkhardt, Gr. Mürkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

Brauereten
C. Bauer, Halle a. S.

kreyhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere.
f. Cuntner, Halle g. 5.

n Axfen Bio

J. bora 8 (0 Talamtstrasse 9,
Telephon 1408.

äüſ h. e e
Emll Schober am Rossplatz.

Grammophone u. Musikwerke

Karl Albrecht, Alter Markt 3.
P. Wolf, Spiegelstr. 1.

Gummiwaren

auch der Aermgto, deckt seinen

Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezlalgesch. v. C. Klappen-
baeh, Halle a. 8., Gr. Vlrichst. 41.
Reoell. Billig. Diekret. I. d. R. -Sp.

n. Forſrauisgesehaſio

M. Kleffel, Herrenstr. 20.
Richard Tänzer, Bechershoft 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Tum.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall cte.
Eisen- und Stahlwaren
0. Bilmardt, EckeBurg-Brunnenstr.
C. P. Heynemann, Neunbäuser.eonhardt a Sehlesinger Viricretr.

F Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schaeider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Seinscr. 47.
Georg Ten m-, Delitzscherstr 11.

EHiserne Oeten I
ist das Beste.

nn. ers Aen mm men
a Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Petzbräu, Kulmbach, Niederl, Halle.

Rcuchfuss PlIsener.
Rauchfus LIchtenhuin.
Rduchfuss Caramel.

Rauchkus e
Brauerei e e vNiederl Halle a. S

Kohlen

Christian W G n a tr. 24.
Ulrichstr. 57,u. Hechert, Am Gaterbahnbote.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
Arold, Meteritest.August Beer, Gr. Vinchstr. 36.

Paul Hagemann, Gommergasge 2.
Karl Hechler, Triftstt. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
f. lauenroth Hchfl. a et
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24. J
Max Prüfer, Gr. Müärkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, G. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Eranz Stieler, Talamtstr. 2.

Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer N., Canenaerweg 20
Hallexches Koblenwerk e J.

kl. les Hordorferstr. I.
Telephon 93.Mehnert Müldener, Doelitzscherst. 82

R. Müller& o. Mansfelderst. 25/26
Sachse&NMüller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Pinsel
ax Jac chmeerstr. I.

A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. P. NMaenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.

H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Kunze Abesner Fahre oSelephos 1682.

Controll-Kassen
iine (unn. Aer

gsCurt r Bierier, Thomasiussir. 40.

Central-Drogerie, am Hallmarkt.
W. Darow, PDreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritasche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.Moedizinal rn Merseburgerstr. 33

Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nechfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Raseh, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nehſl.. Gr. Ulrichst. 30.

Damen- u.
Brummer Benjamin, Viriehstr. 2228.

T T IIIIIIIIIIIIIIIIIIIInunnug—uununuuonnuuuunnunauuuunuuununuuuun III an
Nur immerwährende Reklam

Gustav KLoegel, Gr. Steinstr. 22.

Färbereien u. Vanonereſen

Culgenherg
läden in allen züttin:

ſtto ſi Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

über Mauersberger
COhemische Reinigungs Anstalt,
Gr. Spezial-Ptablissement d. Prov.

„Union“
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spenglerfranz Volff, Weboer, 14 eig. Läd.

Flelschermeister, Wurstfabriken

vo
F. Tovori

ILgipeigerstrasss 83.

KHandleiterwagen- Fabriken

kal Utscher, Moritalirehtot io
Theodor Lunr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

und Küchengeräte

Ceiprigerstr. 82, visàvſs reſp. Curm.

einzscherstr. 6 b, am Bahnhok.

u. Müutzen
Aderhold MülIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusoel, Geiststr. I6 neb. d. 277
Friedrich Flietner, Geiststr. 23
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.

Gustav Riehter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.

7258h. -Huthbaz., Leipzigerstr. 15.
i Taub—e, Gr. Vlrichetr. 63.

nion-Club, Delitzscherstr. 93.Vier Hutbarar, Schmeerstr. 14.

Kakao, Teo
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehti., Steg 15.
Ernst ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. e Albrechtstrasse 46.A. Reteharà t ſIpm, Burgstr. 69.

C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

Faffeo- Zusatz u. Freie

Hefnſ. Fran Söhne
Luchwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Halle a. S.
I. fuch Gr. winicbet.

Richard arnaun, Brta et 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der

m nKulante Zahlungs
bedingungen.

aßtesohe Movbel hatten
Th. Pollak, 12.istst 25.Fſ. Pelleke, Voue e ge

brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.
b. Kbalble, Gr. Kärkentt. 26.

N. Schemmel, Rannischestr. 3.
Th Spanier Hallorenstr. 1,

t Lilienstr. 2/3.

Grösstes Detailgeschäft am Platze
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obst- u. Südfruchte-Engros- Handlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Ateliers
TTTTrarionagen

j. e ert, r. Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhot5

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonnarudr& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schnelder, Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Herreu- Artikel
0. Blankenstein, Leipzigerstr. 36.
Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.

H. Bractehusch, a. v. s
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f Fiebert unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

e
G Herm. Banchwitz, Markt 4. O
I. Mactehusch, e. e.
Moritz Cakn, Gr. VIrichstr. 3.

Herren- u. Knaben-Garderobe,
Anfertigung nach Mass,

ist als solid. u. billigste Kaufstelle
bekannt u. sehr zu empfehlen.

fl. (Ohn, lelprigerstr.
im Rathaus.

Gr. Urichetr.

Hamburger Herkules Hose
5,00 MKk., mit Klappe 6,50,

beste Arbeitshose d. Welt
Versand gegen Nachnahme.

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Bauermann, Diemitz, Wilbelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitascherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Karl Koegel, Geiststr. 26.
Merseburger-hupurt angol. strasse 105.

rt Schü O Königstr.
Gustav Sledel, Streiberstr. 19.
Rudolf Weber Raffineriestr. 46.

Rien. Ratrolhnen Oleariusstr.

W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.d Tischer, Freiimfelderstr. 20.

[Gaſanterie- u. Spieiwaren rer

Franckestr. 18
nur Engros- Verkauf.der Landwehbrstr.9,

Gebr. buttetuiſch m golugh

kreund s Hülle (a. die Hengros

Theodor Lühr, Poststr. 6.
F. Her lelprigent. 90.

Sardinen, Tep

ErnstRenner, er I
Reelle Bezugsquelle für elegante

Jackettanzüge, Brautanzüge,
Winterüberzieher, Joppen ete.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. V. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
V. 2.00 Ak. an. Knabergarde

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

Kerren- u.
Brummer &Benjamin, virichstr. 22/23.

rer
e Mansfelderstr. 47.

Schmeer-
fich ſo y strasse 16.

Donner, Leipzigerstr. 65, Reilstr. 32.
H. Krügol Vollesparistand.
Nartin Mäner, Geistetr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
Fah Schirwer, leipigerstr.7071.

J. halle, Gr. Steinstr. 34a.
„Schkeuditz, Bahnhofst.

Brummer Benjamin, wiriechstr. 22/28. Reinh. Schulze, Volksparkstan

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Fakobstr. 60.

Samson Co., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
2. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel, Alt. Markt 1

Polsterei- Artikel
l klb Leipzigerstr. 87.al, Boekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kroor u. Loderwaren J
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgüärtel, Lessingstr. 24.
f beerholgt Bechershot 8,

4 dicht am Markt.
C. O. Büsoh, Leipzigerstr. 51.
Ernst(Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
O. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.

merC. Hesse, Martinstr. 13.
Theol. lübr, Leip zigerstr. 94.

oststr. 6.Albert Senmiat, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Kiempnereien 2

Eduard Edel, Spiegelstr. 12.
Karl Gebharät, Königstr. 73.

z P. Herrer. Geiststr. 62.
Aue euvbeſten der Saison

z C d M.Ab-
t

natzs
v 4 7. Grosse Ulr richstratse 7

Reichbahter Aus an ba Artikel.
Zwil r ztateile. Gas-
r en. Ga- n. Gas-W pelw Gas e

Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
e

c r Geiststr. 57.Naaelger üdenane
Siegm. Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Merseburgerstr. 43.III Gehitsch, Teleph. 2616.

Gen.-Depot v. KRositzky Witt.

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

BarfüssersC. Potszelt, trasse 4.
Karl r Gr. Steinstr. 29.

y Telephon 2382.

Franz Boas, Meckelstr. 9.

(Bing. Schalstr.,
Il kichmann, Gr. Ulrichstr. 51,

Kaisersüle)

C. P. Heynemann, Neunhäuser.

0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
R. Müller Co. Mansfelderst. 25/26.

Fpirinozon a. Feme
J. Brehwer, ſaſſorentroptor,

Leipzigerstr. 43.Fisner Go., Kl a i 21.
M. Kade Nach Leipeigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
T Hüller, Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

Taperen, Linol, Wachs

Frauendort, Shulstr. 34
Hall. Tapeten Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Treibriemen

Auf Dessauerstr. 6 b.
9 Telephon 1919.

Vhren- u. Goldwaren
E. Boege, Geiststr. 17.
on brönme, Geittt. 2
C. Frantz, Burgstr. 60. W
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/4
R. Ketscher, Sternstr. 11.
Kluz, Gr. richten. H.
Adolf Koch, Poststr. 1.Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.H. Schindler, u Ulrichstr. 35.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
N. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm,

T Fferrenrmoraſs J
Privat-Lehr-Institute

aers Handels Lehr- Ans
„„Praktika““ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. a013.Kaufm., r. oBuchführun nographie.NMasechinenseh eiven. Vollständ.

Kon Qkraxis KRintritt tägieh,
Roßschlächtereien

Aug. Thurms
welt berühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, h. h Thurm
Glamehaeorstr. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleisech- und Wurstwaren,

Brummer Benjamin, Wiriechsetr. 22/23.

Wiln hellen, Alter Markt 25.
Tuche, Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

f. Mel Halt 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.

l Kl.Schuhwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensla, Schuhwarenh. Steinweg 13.
Bernh. Renäreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg 1.

Ja Gr. Hut 45.
Sehuhwarenhaus Hans u

Gr. Ulrichstr. 832.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

n i an 17.
e, 84 Leipzigerstr. 84.Herm. Strubel, ren derstr. 9.

Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.

Ah. We a e e 26.M. Wetterl a rnburgerstr. 31.

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Sawiak Terpentin Seitenpulver

Marke Plätte
in 9/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
i Konsumvereins Halle

und einsehlägigen Geschäften.

H. Wiebach Drichstr. 12. 111 Schweide

Herm. Damm, Delitzscherstr. 23.
Drei Könige, Kl. Klausstr. T.
Fr. Emmer, Bichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiser Automat, am Riebeckplatz

3 Min. v. Bahnh.C. Kutter, I. Wriehstr. 37.
Lettter Prejer, P. Wenzel

Merseburgerstr. 32Aug. Lohse, Jacobstr. 33.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
M. Szargan, Landsbergerstr. 68.Triumph-Automat, Leiſ e 865
Vieto via bunn
alen rer
Ferd. Worbs, LessZentral-Automat, Gr. el. 62

Wein Woni- Fapisserie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.Max Berndortt, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnepsir. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, n 49.Liehbenthal Go., z 100.Gebr. A. u. H. rören. Gr Wiehe 36
M. Oppermann, hege 15.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weilssmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker
P. Hirsekorn, Leipzigerstr. 22.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.

7232 Reilstr. 134.Ki Viriehstr. I.R

P Detchen enMerseburgerst. 48.
H. Frosch, Ladw. Wuchererstr. 54.
WIh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
W. Goläschmidt Nehf., Harz 50
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24

L. K e tr. 1t Rattee Zirare n vRaucht
Robert Schedel, Herrenstr. I.nimeees 23ne 9TrTemſervere, Merseburgerstr. 55

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Ammene orf.
Wörmlitzerstr.4
halleschestr. 21

Koloniatwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputz.
Fahrräder, Nähmasch.R. Lange,

ne
n n n. hO. Probsthayn, Bottfedern

M. Wünscher, Schuh waren.
Sanitäts-Drogerie.

sichert jedem Geschaäftsmann dauernden Erfolg.
Deshalb benutzen Sie Telephon Nr. 1047 oder Post
Karte behufs Eintragung in den er wegneue

und Verkehrs en
h h33
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Konkursmaſſe

h e ier Desgleichen

e 4 e e
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jprigeretraese ake, Fiſche, Glaskäſten, DarenKadatt ren Fran eßtr. Lampen, eiſ. Schaußaſten,
u t ehe irmenſchilder und Wettfedern G

maſchine mit Ftektromotor.

Halle a. S., Alter Markt 3.

D 2 27 nder

Ba
cexchakts erökfnune.

Hierdurch erlaube ich mir einer hochverehrten Nach- der
barschaft sowie Freunden und Bekannten gang ergebenst La

anzuzeigen, dass ich gelWegscheiderstrasse Nr. 27 enDing n gich“ frei von COhlor und Soda 2 es eine G 7
ist und bieidt e99 das erste n heut Wasohmittel t a O 1 O r C I g8 der neuen Methodoe. imWäseht pioieoht 7 z e eund die Hände empfindlich an. Der Wien t idesinfiziert. e merurch die illig eit solcher aso mi nie ussen TKein Wasch2zusatz. prooerien an e Die letzten Dampter U g

S h Emaille-Eimer, Töpfoe, Wasehbecken,v Geſ chäfts-Eröffnun ng. im hierin tuoe Aufwaschwannen, Schülsseln. e
t ir in Am Güterbahnhot 6 (Ferehutahr) rMit heutigem Tage habe ich auf dem Grundſtück Canenger-] Pfund i Fs Pfg. Mi Heobert, Grosse Viriehgtraess 4 di

weg Nr. 1, gegenüber der Kgl. Centralwerkſtätte, Tel. Nr. 1439, eine

Ia. Goldbarsch, vKohlenhandlung nnd 25 r.
ch feh Lief b L d fr en ſ r gJch empfehle mich zur prompten erung ab Lager und frei en n re

Geiaß bei billigſter Preisſtellung. Levende ar n i
Wugy a. S., am 10. Oktober 1908. W. Trolle. Dtsek. Dampftfischerel-

Gesellschaft h7 l e S rer S w 1909guhcher cennſtrihre nahel e rer, Murkthelter, e ſetiwit age v 33. ahrgano eHausdener, Packer un zie in anſehen e e e Fre 40 i. u e

I. Zu beziehen durch alle Austräger und Rkniet 1 wen Teuchern krelhank Zeitz. Dio Vsixsbnohhasdluny,
tag und Frei Halle a. S., Hars 42/43.ws v r 8 ine deär. ötfentilche ſerzanniurg. ihre

Freie Juoſprache. aler dir e 6 ſtr. n T. r 5).Zu dieſer Wein ine alle Arbeiter und Arbeiterinnen in der Ba t v. w. Lnue, vat e Georg
obiger Berufe Droanſſierte und Nichtorganiſierte, ſowie alle Ge Babnbal Die I a zwerk ren Mitglieder freundlichſt eingeladen. e r enAuch e n g Wwiger a beſonders die e J bei ne S oh n Dr eis LNB. wird erſucht recht pinttuich L erſcheinen, da r Saal 5 c hnforderungen en 7 e C
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Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 12. Oktober 1908, nachmittags 4 Uhr.

en Vorſteher: Steckner.
Vingänge: e Eingabe des Kaufmanns Weiß, betreffendGrundſtücks Le her e Eabrneke a an

u i s ingabe
t

n denſelben Ausſchuß geht eineder SBiner ex, Brauerei an der S e wegen einer
Einfahrt. Ein Droſchkenführer Auguſtin petitioniert im Namen

Kollegen um re einer Vorſchrift, nach der ſogen.

er neeaeaeeeetitions-Ausſchuß. Die Erſatzwaſir den früheren Stadtrat Rabe wird vorbereitet. Auf eine
mehrerer Stadtverordneten Warum die Klausbrücke nicht

dem ehr übergeben wird und aus welchen Gründen ſich der
Bau ſo lange verzögert hat,“ erklärt Stadtbaurat Lammers: Esmüſſe beſtritten werden daß ſich der Bau verzögert habe. Es

ſich dabei um ein Bauobjekt von 90000 Mk. und um eine
t von drei Monaten bis jetzt. Morgen beginne man mit

dem Legen der Schienen; dann werde gepflaſtert und noch imWe er Woche werde die Brücke dem Fußgängerverkehr i

geben bald nach dem werde der hrverkehr zugelaſſen werden.Auf Wer des Stadtv, P ſoll die Eingabe nach Be
ng der Tagesordnung noch des weiteren beſprochen werden.
Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Dem Landerwerb vom Grundſtück Ecke WittekindſtraßeKurallee,
20 Mk. pro Quadratmeter, wurde zugeſtimmt.

Zur Ausſtattung der Unterrichtsräume für Phyſik und Chemieim Stadtgdmnaſium mit eitrichen Shkatungee Werke 950 M.

gefordert. Auf eine Anfrage, weshalb man mit dieſer Forderung
erſt jetzt komme, erklärt Stadtbaurat Zachariä, daß man den Be
trag noch nicht bewilligt habe. Stadtv. Thiele erklärt, die Sache

e o r n en g Pot Ah Wni o worden iſt. Die Verſammlung bewilligtſchüehlich den Betrag e
Ohne längere Debatte wurde der Ausſtattung des Handarbeits

ſaales der höheren Mädchenſchule mit Grätzinlicht zugeſtimmt.
Genehmigt wurde die Verſtärkung des Ausgabe und Einnahme-
titels des Haushaltsplanes der Siechenhausſtiftung für 1908 und
die Erbauung eines Beamten Wohnhauſes auf dem Grundſtück
de er vernn de

laſtet werden die Rechnungen über fünf kleinere Stiftungenund Fonds für die Rechnung der Sparkaſſe für 1906 und
die Rechnnng der allgemeinen Fortbildungsſchule für 1905.

Einer Fluchtlinienveränderung der Eichendorffſtraße und dem
Landerwerb in der großen Wallſtraße wurde zugeſtimmt.

Sgäelis der Klausbrücken Angelegenheit führte dann Stadt
verordneter Borges aus, daß es wohl etwas Befremden erregen
müſſe, wenn Stadtbaurat Lammers auf die Anfrage erklärt habe,
eine Verzögerung des Baues der Brücke habe nicht ſtattgefunden
Am 3. Auguſt erſchien eine ſcheinbar offiziöſe Mitteilung in
Zeitungen, wonach die Klausbrücke wegen des Baues ſechs Wochen

eſperrt ſein ſollte. Man rechnete damals damit, daß der Bau
e De dauern würde. Jetzt ſei noch keine beſtimmte Aus

auf egurs der Sperre vorhanden. Die Anwohner der
e ſind dadurch in unnötige Aufregung verſetzt worden.

Man tioniert und die Anſicht bekommen, daß in den erſten
ſechs en nicht genügend getan worden iſt. Ein angebrachtes
Gelän be man wieder weggeriſſen. Da müſſe doch die
lein g. ehlt n.

S urat Lammers entgegnet, von den gegen die Bau
leitung r Vorwürfen könne nur der eine als berechtigt
e ommen, daß nach einer in den Zeitungen erſchienenen

ie

au

Brücke nur ſechs Wochen geſperrt ſein ſollte. ß der
Bau Lnſggr dauern würde, hätte man vorausſehen können. Die
übrigen ürfe ſeien unberechtigt. Oberbürgermeiſter Dr.
Rive erklärt noch, daß das Stück Geländer von einigen Metern,
das wieder wegaer len worden iſt, nur 7 Probe rn 4*
weſen ſei. Die 7 cke werde nun ſobald wie möglich gänzlich

Verkehr übergeben.Feerre bt zum Beſten, daß ein Profeſſor gelegent
lich gefagt habe, die Eliſabethbrücke ſel in einem bedenklichen Zu
ſ er halte ſi verpflichtet, dies dem Kollegium zu unterbreiten.

Stadtbanrat Lammers entgegnet, der Herr Profeſſor möge wohl
r gern ein, verſebe aber von Bauſachen jedenfalls nichts.

ſchließt die öffentliche Sitzung.

Jn der eſchloſſenen Si wurden angenommen dreiLegate von 800 400 und 50 u
zur Jnſtandhaltung dreier

Grabſtellen, ein Legat von 2000 Mk., aus deſſen Zinſen ver
ämte Arme, namentlich ältere Frauen, unterſtützt werden

o Dem erwerbsunfähig gewordenen Aſylaufſeher Karl
Hohndorf wurde ein jährliches Ruhegehalt von 789 Mk. be-

An Stelle des Friedhofsinſpektors Miehlich wurdeeiſchermeiſter Mangold, ageertat 105, zum Vor-
eher des 28. Armenbezirks gewählt. Als Pfleger in dieſem

Bezirk tritt an Stelle Mangolds der Gärtnereibeſitzer Schort-

Halle a. F., Milwoch den 17. Onober 1908. 19. Jahrg.

mann,
e an Stelle des Herrn P. Reiche derArtillerieſtraße 105. Jm 12. r tritt als

leiſchermeiſtranz Meinhardt, Torſtraße 49. eiſchermeiſter

Aus den nacdarkreiſen.

Achtung, Maurer!
Am Schulneubau in Schafſtädt haben die beim Unternehmer

Kretſchmann beſchäftigten 25 Maurer am Freitag die Arbeit
niedergelegt, weil Lohndifferenzen entſtanden waren und Anlaß
zur Klage über ſchlechte Behandlung vorlag.

Zweigverein der Maurer Merſeburg,

Zeitz, 12. Okt. An die Parteigenoſſen! Der Reichtags-
abgeordnete Sommer hält nach Jnſeraten in den bürgerlichen
Blättern in einigen Orten des Kreiſes Verſammlungen ab, zu
denen „alle nationalgeſinnten Wähler“ eingeladen ſind Nun ſind
zwar die ſozialdemokratiſchen Wähler ebenſogut nationalgeſinnt,
wie das die Gegner von ſich annehmen, die Einladung iſt
aber ſo zu verſtehen, daß Sozialdemokraten nicht
eingeladen ſind. Nach einem Beſchluß unſerer Kreis-
konferenz beſuchen wir gegneriſche Verſammlungen nur dann,
wenn in ihnen die Gewähr gegeben iſt, daß wir ebenſo ungehindert
freie Diskuſſion haben, wie wir ſie in unſeren öffentlichen
Verſammlungen allen Gegnern geben. Das iſt bei den obigen
Verſammlungen nicht der Fall, wir erſuchen alſo alle Partei-
genoſſen, jene Verſammlungen zu meiden.

Der Zentralvorſtand.
Die Holzarbeiter machen wir nochmals auf die heute

abend in der Zentralhalle ſtattfindende öffentliche Verſammlung
aufmerkſam. öge keiner daber fehlen.

Theater. Am Donnerstag wird im Schützenhaus die
lotowſche Oper Martha oder der Markt zu Richmond zur
ufführung gelangen. Wir können unſeren Leſern den Beſuchdieſer Vorſtellung nur empfehlen.

Teuchern, 12. Okt. (E. B.) Die Kriſe. Seit dem 1. Oktober,
d. h. ſeit der Zeit, in der die von den Werksbeſitzern für alle
Kohlenproduükte feſtgeſetzten Winterpreiſe einſetzen, iſt im hieſigen
Reviere auf faſt allen Gruben ſchon vorige Woche mit ver
kürzter Arbeitszeit gearbeitet worden. Der Abgang ſtockt
faſt ganz, Schuppen und Lager ſind voll. Es heißt da nun auf
Koſten der Arbeiter, welche leider in ihrer Mehrzahl noch im Laufe
dieſes Sommers Ueberſtunden und Sonntagsſchichten maſſenhaft
gemacht haben, Feierſchichten einführen. So arbeiten heute, am
Montag, ſämtliche Bergarbeiter aller der Werſchen Weißenfelſer
Akt. Geſ. gehörigen Gruben nicht. Der Machtkitzel des mittel-
deutſchen Kohlenringes mit fortwährender Preisſteigerung ſeiner
Produkte hat es ſo weit gebracht, daß viele arbeitslos. dem Hunger
preisgegeben werden, hauptſächlich ſolche Arbeiter, welche die Ar
heiterintereſſen wahrnehmen. Jetzt werden dieſelben gehetzt wie
das Wild, auf keiner Grube gibt es für ſolche Miſſetäter Arbeit.
Ein Beamter hat rundweg erklärt: Die Geſellſchaften laſſen es
jetzt den Arbeitern fühlen, für das, was ſie am Streik geſündigt
haben.“ Wenn die Geſellſchaften aber den Forderungen auf acht
Stunden Arbeit gefolgt, keine Ueberſtunden und Sonntagsſchichten
verfahren wären, wenn ſie die Kohlenpreiſe nicht unendlich hoch
geſchraubt hätten, dann wäre es jetzt nicht nötig, den Arbeitern
das Einkommen gewaltig zu verkürzen. Jedenfalls werden da
durch aber mehr Blinde ſehen lernen.

Am letzten Sonntag fand im Grünen Baum ein Theater
abend ſtatt, er und dargeſtellt von der Dramatiſchen und
der Geſangs Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins. Ein lange
vorbereitetes gut ausgewähltes, den Wünſchen der Arbeiter vorzüglich angerchtes Programm hatte roßen Saal

oll beſetzt zunach ſehr langer Zeit wieder einmal v inden. Der
Geſang des gemiſchten Chores wurde in allen Teilen recht gut
ausgeführt, dafür bürgte der Dirigent Curt Henze. Daß die tag
täglich mit ſchwerer Arbeit ringenden Arbeiter, ebenſo die Frauen,
ß immer mehr bemühen, den Tönen des Geſanges zu lauſchen,

eweiſt die Ruhe, welche ſehr vorteilhaft gegen die Unaufmerkſamkeit bei anderen Vorträgen und Au ührungen abſtach. Mit großen
Anſtrengungen ſuchten alle Darſteller ihrer ſchweren Aufgabe ge
recht zu werden. Bei der Aufführung charakteriſtiſcher Theater
tücke zeigt ſich leider bei Alt und Jung immer noch zu wenig
erſtändnis und Würdigung, aber auch das wird ſich ändern. Es

W aber immer wieder geſagt werden, daß jeder ſich bemühen
muß, jede, aber auch die geringſte Störung zu vermeiden, wer mitdazu beitragen will, dieſes zu tun, der fördert die Bildung der
Arbeiter. Bedauerlich iſt es, daß es immer noch ältere Männer
gibt, welche durch ſtörende Zwiſchenrufe und Ulkereien vielen Zu-

hörern es ä machen, das Gebotene voll zu würdigen. Um
aber auch dem Ueberhandnehmen der Unruhe zu ſteuern, müſſen
die Darſteller verſuchen, zum nächſten Male die Pauſen noch mehr
zu verkürzen dadurch wird allen gedient werden.

Bornigtz, 11 Okt. (E.B.) Automobilrowdy s. Heute mittag 2 Uhr
ſierte die Straße von Zangenberg nach Bornitz ein Motorrad mit
einem Nebenſitz, als hinterher ein Auto mit raſender Geſchwindig-

keit gefahren kam. Die beiden Herren auf dem Motorrade ſahen
ch genötigt auszuweichen. demſelben Augenblicke fuhr das
uto dem Motorrad in die Flanke, und die beiden Herren fielen

kopfüber mit ihrer Maſchine in den Straßengraben. Auto
fahrern fiel es nicht ein anzuhalten und nachzuſehen, was aus den
beiden Herren geworden war; obwohl ihnen Augenzeugen durch
Handerheben bedeuteten, daß ſie anhalten ſollten, fuhren ſie in
einem noch verrückteren Tempo davon, ſodaß es nicht möglich war,
die Nummer zu erkennen. Es iſt kein Wunder, wenn bei der
artigen Vorkommniſſen die Automobile einmal mit Steinen bom-
bardiert werden. Der eine der verunglückten Herren blutete aus
Mund und Naſe, ſowie an den Händen, während der andere mit
dem Schrecken davongekommen war.

Zangenberg, 12. Okt. (E. B.) Die Gefahr der Ver
nichtung droht der Sozialdemokratie in unſerem Orte und der
näheren Umgebung. Nach Beendigung der „glorreichen“ Reichs
tagswahlen im vorigen Jahre war auch bei uns gewiſſen Leuten
der Kamm gewaltig geſchwollen, und man gründete im Ueberſchwang
der Gefühle eine Filiale des Reichsverbandes pardon eine „Vater
ländiſche Vereinigung“. Um nun aber auch die nötigen „geiſtigen“
Kräfte zur Verfügung zu haben, wurde ſchon vor einiger Zeit der
Tiſchler Herr Karl Obenauf, ehemaliger Sozialdemokrat, jetzt
Gewerkvereinsgröße und Blockliberaler, auf die Rednerſchule des
Reichsverbandes geſchickt. Wie uns jetzt nun aus zuverläſſiger
Quelle mitgeteilt wird, hat an dem auch im Volksblatte ſchon er
wähnten Kurſus des Reichsverbandes für die Lehrer,
auch der hieſige Hauptlehrer Herr Konrad teilgenommen. Herrn
Konrad werden nun wahrſcheinlich die Vorträge über die Sozial
demokratie am meiſten intereſſieren, denn von jeher hat er unſerer
Partei reges Intereſſes entgegengebracht, wie das ja aus den ge
legentlichen Unterhaltungen mit ſeinen Schülern zu erſehen iſt.
Wir werden uns alſo mit der Jugenderziehung im ſozialiſtiſchen
Sinne, wenigſtens ſoweit die ſchulpflichtige Jugend in Frage kommt,
in Zukunft nicht mehr zu befaſſen haben, da Herr Konrad dies
nun in anerkennungswerter Weiſe übernimmt. Auch für das Ar
beiterlokal, unſer „Kaſino“, zeigt der Herr Kantor Jntereſſe, ſo
fragte er nach unſerm letzten Vogelſchießen im „Kaſino“ am anderu
Tag ſeine Schüler und Schülerinnen, wer ſich daran beteiligt

hätte. Boshafte Leute meinen nun, das Jntereſſe des Herrn
Konrad hätte eine andere Bewandtnis. Es war nämlich mal an
einem ſchönen Sonntag abend, da hatten wir den Herrn Kantor
als kreuzfidelen Gaſt in unſerer Mitte, Maſſengeſänge und Solo
vorträge wechſelten miteinander ab und der Herr Kantor verſtand
ſich unter lebhaftem Beifall auch zu einem Solovortrag. Herr
Konrad ſollte alſo nicht ſo egoiſtiſch ſein, er ſollte ſeinen Schülern
die ſchönen KaſinoKinderfeſte gönnen.

Eine ernſte Mahnung liegt in dem hier mitgeteilten aber auch
für die hieſige Arbeiterſchaft. Wir ſehen hier wieder, daß unſere
Gegner, und ſpeziell der Reichsverband, weder Mühe noch Koſten
ſcheut, um die erbitterte Bevölkerung nicht zur klaren Erkenntnis
ihrer traurigen wirtſchaftlichen wie politiſchen Lage kommen zu
laſſen, es erwächſt alſo für jeden Arbeiter und Parteigenoſſen die
Pflicht, unabläſſig für die Ausbreitung unſerer Jdeen tätig zu ſein,
vor allen Dingen dafür zu ſorgen, daß unfer Volksblatt überall
in den Arbeiterfamilien ſeinen Einzug hält, ebenſo für Stärkung
der Organiſation zu wirken, dann können die Verleumdungen des
an bandes noch ſo häufig kommen, ſie werden ihre Wirkung
verfehlen.

Weißenfels, 11. Oktober. (E. B.) Der Bauunternehmer
r. Schiedt hatte den Maurern, obwohl der Arbeitgeberver-

and den Lohn von 48Pf. wieder zahlte, ſeinen Maurern den
Lohn um 3 Pf. pro Stunde gerurzt weswegen die Maurer
Klage beim Gewerbegericht eingereicht hatten. Am Dienstag,
den 6. Oktober, fand Termin ſtatt. Jn der Verhandlung
wurde von den Vertretern der Kläger, ſie ſelbſt waren nichterſchienen, ein Vergleich mit Herrn Schledt dahingehend ge
ſchloſſen, daß Schiedt den klagenden Maurern 48 Pf. pro

tunde bezahlen, und den Betrag von 3 Pf. pro Stunde vom
26. September an nachzahlen wollte. iedt wurde aber

chte von einem Vertreter der Klä-gleich auf dem Gewerbeg
gemacht, daß die Kläger nun nichtger darauf aufmerkſam

gleich Feierabend bekommen ſollten, worauf Schiedt erwiderte:
Jm enteil, ich will noch welche annehmen. Wirklichſtand au demſelben Tag eine Annonce im Weitißenfelſer Tage

Schultragödie.
deburg, 5. Oktober. Der tajährige Schülerweit Seume kaufte ſich einen Revolver, fuhr nach

Gommern und erſchoß ſich dort. Man vermutet als
Grund die Nichtverſetzung des Schülers.

ülerſe
eder Einzelfall reiht ſich einer ganzen Anzahl ähnlicher Tra5 ien en än läßt jedesmal in den Kreiſen die dem Prole

tarierelend fernſtehen, etwas von der m Wirklichkeit
des Kapitaltsmus aufblitzen. Solange die Warenvproduktion
beſtehi, die das Los des einzelnen von übermächtigen geſell-
ſchaftlichen Kräften macht, mußte es vorkommen, daß
Menſchen, von der Ungunſt der Verhältniſſe zermalmt, an ihren verzweifelnd, freiwillig aus dem Leben ſchieden. Daß
aber Kinder, denen noch die ganze Zukunft winkt, in eine n
Alter, wo eine unbändige Lebenskraft ſich zu regen anfängt,
die ſich ſeder Schwierigkeit gewachſen fühlt, daß ſolche Kinder
ſchon iebensmüde ſind, dieſe naturwidrige Erſcheinung blieb
dem Zeitalter des untergehenden Kapitalismus vorbehalten.

er Urſprung ſolcher erſchütternden Ereigniſſe liegt in dern des ken neuen Mittelſtandes, der Klaſſe der
S B. und wen chaftlichen t des Großkapitals
un ides Staates. Dieſe Klaſſe rekrutiert ſich aus ihrem eigenen
Nachwuchs und aus den Kindern des alten untergehenden ſelb-
ſtändigen Mittelſtandes. Das einzige Mittel für die Kinder

i Schichten, nicht ins Proletariat hinabzur ie ſturégtgc Dann tragen ſie, wie
opfe mit ſich herum.

n e Reg re Wnicht theoret ondern mehr pra eranlaeng er e ehe träge aber dafür im alen Arbeiten
eſchict iſt? Vielleicht baſtelt er gern und er ſelbſt vielber Zimmerer werden als ſtudieren. Weshalb geſtatten ihm

das die Eltern nicht? an Handwerkex et
wiſſen ganz gut, da an r ine eben 5 Proletarier ſein; und ſie g. trotzAn Bourgeoisphraſen über das Ehrenhafte jeder ehrlichen Ar

nken, beſteht darin, daßan t ihr Kapital im
Wenn aber der W

rde ſind heute keine Seltenheiten mehr.

beit genug vom Proletarierleben, um es nicht für ihre Kinder
u wünſchen. Jn der gegenwärtigen Ordnung wird jede Ar-

it nicht nach dem Nutzen für die Geſellſchaft bewertet. ſondern
nach dem Nutzen für die Kapitaliſten. Die Arbeitskraft des

immerers iſt villig zu haben, die des Jngenieurs muß höher
ezahlt werden. Und deshalb wird der praktiſchen Neigung des

Kindes nur dieſes Zugeſtändnis gemacht, daß es Techniker werden
darf. Aber auch dabei muß er ſich durch ein großes Quantum
theoretiſchen Studiums hindurch freſſen.

die Fähigkeit zum Studium ganz abgeht?

Nicht die Fähigkeit beſtimmk die Klaſſe, nicht der gute Kopf
führt zum Studium und zur Klaſſe der Jntelligenz, ſondern
umgekehrt, wer ſeiner Klaſſenlage nach von vornherein zur
Intelligenz gehört, muß ſtudieren und muß dazu einen Kopf
haben. Die Intelligenz iſt nicht eine Gruppe geiſtig hochſtehen
der, gelehrter Perſonen, ſondern eine Klaſſe, der durch ihre ge
ſellſchaftliche Funktion das Los zufällt, ſich r geiſtig aus
bilden zu müſſen. Es iſt ein kleinbürgerliches Mätzchen, daß
die geiſtigen Talente, die guten Köpfe ſtudieren und damit zur
höchſten Stelle emporrücken, während die dümimere nur zur
Handarbeit brauchbare Maſſe unten bleibt. Das Proletariat

at ſchon längſt an ſeiner eigenen Lage die in ſaligkei dieſer
abeln erkannt; 3 der beſte Kopf kommt, t

außerordentlicher Zufall znithilft, aus dem Proletariat nicht
hinaus. Jetzt, wo das theoretiſche Studium keine Ausnahme
iſt ſondern eine Notwendigkeit für eine ganze immer mehr vom

apital ausgebeutete Klaſſe iſt, wird auch an ihren Verhält-
niſſen klar, daß die geiſtige Ausbildung nicht ein Ausfluß be
ſonderer Veranlagung ſondern ein Attribut der Klaſſenlage iſt.

Für. die regierende Klaſſe genügt eine äußerliche, formelle
Ausbildung, die jhre Söhne ſich im flotten Korpsſtudenten
leben nebenbei aneignen; mit einer minimalen, der geiſtigen
Schwerfälligkeit der preußiſchen Wert angepaßten Doſis
Wiſſenſchaft ſteigen ſie leicht zu den höchſten Poſten, den eigent-
lichen oſten empor. Wo beim Regieren wirkliches
Wiſſen nötig iſt,
Verfügung. Dasſelbe gilt für die Großkapitaliſten, die keine

Wenn er aber gar keinen Kopf hat? Wenn ſeinem Gehirn

Die ökonomiſche Notwendigkeit fragt nicht nach Fähigkeiten,

wenn nicht ein

en ſie die ſuhalternen Beamten zu ihrer

Gelehrten, ſondern energiſche rückſichtsloſe Männer der Tat
ſein müſſen: Gelehrte ha ſie als Beamte in ihrem Dienſte.

An der anderen Seite lebt das Proletariat, in dem eine Un
maſſe geiſtiger Fähigkeiten brach liegt, weil die Ausbeuter nur
die Kraft ihrer Hände brauchen, ein rieſiger ungehobener Schatz
an Jntelligenz. den zum Heil der Menſchheit nutzbar zu machen
dem Sozialismus vorbehalten bleibt.

Dazwiſchen liegt der neue Mittelſtand. die ſtudierende Klaſſe,
deren Mitglieder die eigentlichen geiſtigen Leiter des hochenkt-
wickelten Produktionsprozeſſes ſind; aber zugleich ſind ſie, weil
ſie im Ueberfluß vorhanden ſind, doch nur ausgebeutete Skla-
ven des Kapitals. Für dieſe Klaſſe gilt, was für die ganze
Geſellſchaft unrichtig iſt; in der Stufenleiter dex Aemter ünd
Gſſſelter können ſie um ſo höher ſteigen, um e großer r
Wiſſen, ihre Feier d. h. um ſo wertvoller ſie dem Hapi-
tal ſind. Daher treibt ſie die Peitſche der Konkurrenz vor-
wärts und werden ſie zu der äußerſten Gehirnanſtrengung ge
et Und das fängt ſchon im Knabenalter an, denn das

Kapital, womit ſie konkurrieren v i ſchlagen, „das Kapital
im Kopfe“ muß in der Jugendzeit ſchon durch das Studium

erworben werden.
Der Schüler, der nicht mitkommen kann, empfindet desha

im Kindesalter alle Qualen des im Konkurrenzkampfe zurü
bleibenden kapitalloſen Geſchäftsmannes. Wird er nicht ver
ſ t, ſo wird ihm der Zugang zu den höheren Stellen geſranrtteht ihm nur in den e Beamtenſtellen eine Art h
letarierleben offen. Vielleicht fühlt er es ſelbſt nicht ſo klar.
aber ſeine Eltern wiſſen es und treiben ihn an; in der Geſta
ihrer erf und ihres Grams wirkt die ökonomiſche Not-
wendigkeit au i ein. Aber er kann nicht leiſten, was ſei
Lehrer von ihm fordern; vergebens verſucht er den Jnhalt
Bücher in ſeinem -müden n g. v eine Veranlagung reicht nicht aus. nun packt ihn die Mutloſigkeer gret den Kampf auf, weil er keine hoffnungsfreudige Zukun

me r vor ſich ſieht.
Er fällt als Opfer eines Syſtems, das die geiſtige Entwick

lung zu einem Ausbeutungsobjekt des Kapitals gemacht und da
her das amentloſe Wettrennen und das Zuſammenbrechen deSchwächeren, das mit n ne verbunden i
das erleben hin

wen ee rnehex r ne e
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Vatt, worin

enommen. edt ich ſein Zert W 44 er u v
e, r irren men hattenauch geirrt. Denn Schiedt legie am Frei einenmit folgendem Wortlaut in v e e t

Bekanntmachung.
Mache hiermit berannt, daß ich vom 10. Oktober 1908 an

e r vro Stunde 45 Pf. bezahle. Alle diejenigen
3 aurer, die dafür arbeiten wollen, haben ſich bei dem betr.Polier zu »unterſchreiben, andernfaüs ſind

entlaſſen. Schiedt, nternehmer.
Nun iſt natürlich kein organiſierter Maurer auf die Leim

rute des t Schiedt gegangen (nur etliche Nichtr r).
Die Folge davon war, daß die fünf Maurer,

aniſierten Maurer den Wiſch ebenf nicht
en, iſt ihnen kein Feierabend gegeben, noch ſonſt etwas ge

z worden, aber der Lohn iſt am Sonnabend dana e
en, gezahlt wurde von 36 bis 45 Pf. Aber die Leute

mmen ihr Geld noch, denn Schiedt wird ſich wohl oder übel
einmal aufs Gewerbegericht begeben müſſen, denn am

Nontag reichen die andern die Klage wegen des fehlenden
Geldes ein, mag er nun darüber ſchimpfen, ſo viel er will.
Wenn Schiedt denkt, die Maurer durch derartige Mätzchen zu
ärgern, ſo irrt er denn er war früher do aurergeſelle und müßte demnach doch wiſſen, daß die Maurer jeder-
zeit bereit ſind, gegen derartige Unternehmer vorzugehen.
J Pflicht des Weißenfelſer Tageblattes wäre es
übrigens, da es den Artikel vom Konſumverein wörtlich abge
Jruckt hat, auch dieſem Artikel ein Plätzchen in ſeinen Spalten
u gewähren, damit ſeine Leſer auch erfahren, wie Weißen-

fſer Unternehmer mit ihren Leuten umzugehen ver
ſuchen.

Paſſendorf, 12. Oktober. (E. B.) Ein trauriges
Bild menſchlichen Elends iſt in einem Hauſe un-
ſeres Ortes zu ſehen. Jn einem Grundſtück, das gegenwärtig
ein gewiſſer Büſchel beſitzt, deſſen Eigentümer aber vorher ein

Mann Namens Karl Zahn war, muß jetzt eben dieſer
rl Zahn in einem Winkel des Waſchhauſes wohnen, und
r unter Umſtänden, die geradezu empörend ſind. Ueber die

Vorgänge, auf Grund deren das Grundſtück in den Beſitz
Büſchels übergegangen iſt, zirkulieren mancherlei Gerüchte,
deren Richtigkeit wir nicht nachprüfen können. Soviel aber

ht feſt und läßt ſich durch Augenzeugen nachweiſen, daß der
te Karl Zahn in ſeinem früheren Eigentum ſchlimmer als

ein Stück Vieh hauſen muß. Jn dem feuchten, kalten Waſch
hauſe iſt mit Brettern ein Winkel abgeſchlagen, in dem das
ſchmutzige und verwahrloſte Bett des alten Mannes ſteht, und
in dem er wegen ſeiner Schwäche Tag und Nacht liegt. Der
Unglückliche iſt zum Ueberfluß hinten und vorn verwachſen.
Ein Ofen und ſonſtige Möbel ſind in dieſem Schmutzwinkel
nicht vorhanden, das einzige Fenſter iſt von Staub und
Schmutz ganz ſchwarz. Jnfolge ſeiner hilfloſen Lage muß das
unglückſelige Menſchenkind ſeine Bedürfniſſe in dem Raume

lbſt verrichten, ſo daß eine ſcheußliche Luft dort herrſcht.
aare und Fingernägel- ſind dem alten Manne übermäßig lang

gewachſen, raſiert wird er nicht mehr, da der Barbier nicht
mehr in dieſe Peſthöhle gehen will. Für gewöhnlich wird das
Waſchhaus auch von dem gegenwärtigen Beſitzer, der nebenbei
bemerkt, nebſt ſeiner Familie ein eifriger Kirchenbeſucher iſt,
verſchloſſen gehalten. Es wird höchſte Zeit, daß der Orts
vorſteher und die Gemeindevertretung ſich einmal ins Mittel
legen, um dieſem ſkandalöſen Zuſtande ein Ende zu machen.
Es iſt wirklich einer großen Ortſchaft vor den Toren einer
Großſtadt nicht würdig, einen Menſchen in einem derartigen
Elend und ſolcher Verwahrloſung zu laſſen, ganz zu ſchweigen
davon, daß ein ſolcher Jammer ein ſchneidender Hohn auf
die chriſtliche Lehre und das Wort aus hohem Munde:
„Deutſchtum iſt Kultur“ iſt.

sleben, 12. Oktober. (Eig. Ber) Zwei Menſchen ver-
7 Auf dem Gute des Oberamtmanns Druckenbrodt bei
annt.e a. S., fanden bei einem Scheunenbrand während des
eſchens zwei Mägde den Tod in den Flammen, zwei Knechte

Flitten Verletzungen.

Wittenberg, 12. Oktober. (E. B.) Strafkammer. Jn der
letzten Sitzung wurde der Ackerbürger G. Kunze und der Arbeiter
R. Ochſe wegen gemeinſchaftlichen Heudiebſtahls zu ſchwerer Strafe
u nze erhielt 3 Monate Gefängnis und Ochſe 2 Jahre

uchthaus.
Hleine Chronis.

digem Kampfe von dem wütenden Tiere ſo daß er

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Krahmer. Beiſitzer: Schuhmacher

meiſter Arndt, Dekorateur Tannenberg, Maurer
anke und Schmied Scheufler.

loſer Entlaſſung klagte der Sattler Sal z-
a attlermeiſter Wegeleben. hatteLaufe der Woche bei dem Beklagten um Arbeit na arget
d war mit den Worten, er könne am kommenden Montag

Anfangen, engagiert worden. Als dann Kläger am betreffenben Montag die Arbeit aufnehmen wollte, ſagte der gellagg
er ſtelle den Kläger nur unter der Bedingung ein, daß er ſich
mit kündigungsloſer des Arbeitsverhältniſſes einver-

anden erkläre. Darauf ging der Kläger natürlich nicht ein,
a er zu gewärtigen hatte, er könne nach dem Beginn der Ar-

a ſofort wieder entlaſſen werden. Kläger verließ die Arbeits

Wegen kündigun
nen gegen den

elle, verlangte Entſchädigung und Lohn im Geſamtbetrage
on 39 Mk. das Gericht ſprach ihm dieſen Ferrg auch zu,

die Vereinbarung betreffend n fung desenſtverhältniſſes am Montag früh bei dem Beginn der Ar
eitsleiſtung nicht mehr zuläſſig geweſen ſei. Jene Verein-
rung ſei nur zuläſſig geweſen an dem Tage, als Kläger zum

Montag engagiert wurde.
F Teilweiſen Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Arbeiter Ohme

en den Abfuhrunternehmer Schöpel, von dem er 38 Mk.
wegen rechtswidriger Vorenthaltung der Jnvalidenkarte ver

ngte. Der Unternehmer hatte die Jnvalidenkarte bei dem
öſen des Dienſtverhältniſſes nicht ausgehändigt und glaubte
ie Karte t lange in Verwahrung halten zu dürfen, bis eine
ent. Reklamation erfolgte. Das iſt aber unzutreffend. Da
äger den Nachweis erbrachte, daß er bei einem Landwirt

rbeit erhalten hätte, wenn er in dem Beſitz der Jnvaliden-
Farte geweſen wäre, wurde Beklagter verurteilt, dem Kläger

i 4 r gwAbgewieſen mit ſeiner Klage wegen unberechtigter Entlaſſuwurde der Ulrich, der von dem Spedlteut
Vogel 46 Mk. verlangte. Kläger hatte vor dem Beginn ſei

ner Beſchäftigung für einen onſumverein Brötchen ausge

h

aus der Arbeit

welche agt
tten, aufs Straßenpflaſter flogen. wer die fünf andern

habe.

„wenn Kläger ſumerdafür den Kon
o könne er dort auch Arbeit ſuchen. Das

erblickte in der Aeu keine ſſung.
ſ

vBerurteilt wurde der Gaſtwirt Gertung, dem DienLeine eung
Müller 14 Mk. zu zahlen. Beklagterbeleidigt und damit einen Grund zur deit

des m es eben. Mit einer s derungvon k. wurde e abein n 6 rer
Bagge ers Gabel gegen

mit tlohn engaſein, weil ei e Teen, er ein n ur ea aber

fs weiterer Aufklä-
rung vertagt.

Einen Vergleich ſchloſſen die Verkäuferin Ciiber und der
Gaſtwirt Meißner, indem ſie ihre Forderungen gegenſeitig
aufrechneten.

Gerichtsſaal.
8schöffengericht

Halkle, 12. Oktober.
Jhre Freiſprechung von der Anklage der Verübung des gro

ben Unfugs erzielten drei Kaufleute, die in der Nacht vom
12. Auguſt auf der Mansfelder und Hafenſtraße durch Hetzen
eines Hundes Skandal gemacht haben ſollten. Die Anzeige des
in Frage kommenden Poliziſten erwies ſich als nicht ſtichhaltig.

Jm Zorne nach einem ſtattgehabten Streit bedrohte eine Ar
beiterin eines Tages ihre Nachbarin mit einem Meſſer. Die
Bedroherin muß dafür 10 Mk. bezahlen.

Schamlos betragen hatte ſich eines Tages ein bereits 54jähr.
Schloſſergeſelle auf der Ziegelwieſe. Der Mann entblößte ſich
in unanſtändiger Weiſe vor einem jungen Mädchen und Kin-
dern und wurde deshalb wegen Erregung öffentlichen Aerger
niſſes zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Eine, die gern verurteilt werden wollte. Ein Freudenmäd-
chen von dem Schlamm wurde eines Tages von einem Poli-
ziſten dabei ertappt, wie ſie einem Gaſt ein paar Fläſchchen
Bier verkaufte. Die Beſchuldigte gab zunächſt an, ſie habe das
Bier von einem Kaufmann holen loſſen, erklärte aber ſchließlich
dem Beamten als er diesbezüglich Nachfrage halten wollte, ſie
habe das Bier aus dem Eisſchrank ihrer Wirtin entnommen.
Nachträglich bei der Vorunterſuchung erklärte das Mädchen
dann, es habe das Bier auf eigene Rechnung verkauft. Die
Verkäuferin erhielt daraufhin eine Anklage wegen Gewerbe-
vergehens und räumte, ihrer Verurteilung mit Ruhe entgegen
ſehend, den Tatbeſtand ein. Der Amtsanwalt beantragte 30
Mark Geldſtrafe. Das Gericht ſprach die Angeklagte aber trotz
des Geſtändniſſes frei, da es annahm, nicht die Angeklagte,
ſondern ihre Wirtin habe die Schankkonzeſſion ausgeübt. Da
die Wirtin ſchon wiederholt wegen Gewerbevergehens vorbe-
ſtraft ſei, habe die Angeklagte das Vergehen auf ſich genommen,
um dadurch eine mildere Geldſtrafe zu erzielen. Das Gericht
habe der erſten Angabe der Angek?lagten Glauben beigelegt, wo
nach ſie das Bier aus dem Schranke der Wirtin genommen

Die Angeklagte verlangte ihre Beſtrafung; das Gericht
ging aber darauf nicht ein.
Ein unzuverläſſiger Sachverwalter. Ein 20jähriger Geſchirr
führer erhielt eines Tages von ſeinem Unternehmer den Auf-
trag, von der Saline eine Fuhre Grudekoks für 20 Mk. zu holen.
Er fuhr mit dem Geſchirr ab, traf unterwegs ſeine Geliebte und
machte mit derſelben „einen Gang“, während er das Geſchirr
auf der Saline- ſtehen ließ.
20 Mk. verbraucht hatte, meldete er ſich wieder inem Chef.
D. rde wegen Unterſchlagung zu 20 Mk Geldſtrafe ver

urteilt. tigtUeber die Polizeiſtunde hinaus hatte ein Gaſtwirt geduldet,
daß in ſeinem Lokal Klavier geſpielt wurde. Er muß dafür
6 Mk. bezahlen.

Verweiſe erteilt wurden einem apnger Burſchen, der ine
retten entwendet und einem Schulmädchen das ejnkaſſierte Gel-
der unterſchlagen hat. Ein Uhrmachergehilfe, der mehrere
Uhren veruntreut hat, wurde zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Ein Verweis wurde auch einem jungen Dienſtmäd-
chen erteilt, das einem Lithographen 283 Mk. weggenommen hat.

Ein 45jähriger Klempner wurde zu drei J Gefängnis
verurteilt, weil er einem Kameraden einen Jackettanzug weg
genommen hat.

Der Leipziger N erzteverbang.

Aus ärztlichen Kreiſen wird geſchrieben
„Man muß es den Jüngern Aeskulaps laſſen: Sie haben es

verſtanden, ſich in ihrem Leipziger Verband eine Organiſation
zu ſchaffen, die an Straffheit nichts zu wünſchen rig läßt,
und die manchen anderen Organiſationen als Muſter dienen
könnte. Und darin liegt das Geheimnis des Erfolges und
des Mißerfolges. Des Erfolges, weil es den Aerzten r
iſt, ſich mancherlei materielle Aufbeſſerungen zu erringen, aber
auch des Mißerfolges, weil die Art und Weiſe, wie der Ver-
band ſich und ſeine Prinzipien durchzuſetzen ſucht, zur ſchärf
ſten Kritik herausfordert. Ein Verband, der die einſeitigſten
Erwerbsintereſſen, den brutalſten Egoismus auf ſeine Fahne
eſchrieben hat und ſich mit einem Saltomortale über alle Ge
etze der Ethik hinwegſetzt, darf nicht erwarten, in der großenOeffentlichkeit Sympathie zu finden. Darauf pfeifen die See

übrigens, ſie haben das dunkle Gefühl, daß ſie keinen beſon-
deren Ruhm ernten können und en infolgedeſſen von vorn-
herein darauf verzichtet, ihre Angelegenheiten mit Hilfe der
Tagespreſſe zur öffentlichen Diskuſſion zu ſtellen eine auf-
z ende Tatſache, deren Urſachen eben die obengekennzeichneten

und. Deſto lauter ſchreien ſie dafür in ihrer Fachpreſſe, be
ſonders in den ſogenannten offiziellen Organen. Das Organ
des Verbandes, Die ärztlichen Mitteilungen, geifert wie ein
altes Weib über nichts anderes als Honorarerhöhung, freie
Arztwahl und ſonſtige Sachen, die abſolut e eeet werden
ſollen. (Bemerkt ſei, daß ſelbſt die Freiſinnige Zeitung vor
kurzem der Zuſchrift eines Arztes Raum gab, die dringend da
vor warnte, die „freie Arztwahl“ als Parteigrundſatz gutzu
heißen und ſich gegen das Prinzip der „freien Arztwahl“ wen
dete.) Aus jeder Zeile glotzt einem die Habgier entgegen,
während ſich das Blättchen im übrigen durch eine geradezu
groteske Geiſtesarmut auszeichnet.

Die Tyrannei, die von Leipzig es hat nun nachgerade
ormen angenommen, die das ernſte Intereſſe der Oeffentlich

eit und der Aufſichtsbehörden herausfordern müſſen und die,
wie die Herren bald merken werden, bei der Reform der Kran
kenverſicherung für die Regelung einiger Fragen ihre Folgen

werden. In einer der letzten Nummer des „offiziellen
rgans“ ſpielt ein fanatiſcher Verbandsderwiſch allen Ernſtes

mit der Jdee eines ärztlichen Generalſtreiks. Ein ſicherer wir
kendes Mittel, um eventuell den Kurierzwang Geſetz werden zu
laſſen, konnte der ärztliche Heißſporn ſich wohl nicht aus-
klügeln und es iſt anzunehmen, daß ſeine „Jdee“ bei dem intel
ligenteren Teile ſeiner Kollegen keinen Boden gefunden hat.
Aber der Vorgang iſt typiſch für die Geſinnung, die beim Ver
bande herrſcht und wird manchem Arzt die Augen öffnen! Es
iſt ein großer Jrrtum, wollte man annehmen, daß die großeMehrzahl der Aerzte mit den fanatiſ Beſtrebungen re
Verbandes einverſtanden iſt. Es ſind Tauſende, die ihre Mit
gurdaft lieber heute wie morgen an den Nagel hängen wür-

en, die aber entweder aus beſonderen Rückſichten oder unter
dem furchtbaren Druck, der ausgeübt wird, davon Abſtand
nehmen. Es will dem einſichtigen Teil der Aerzteſchaft nicht

Streik

Nach einigen Tagen als er die
ei ſe

den Kopf, daß der byrt um h. efreie ufre r Rie d len mee
Kö bei der V einer Zieleedes Mittel gerade gut g die ränkte freiel ein Undin Fer der Leipzi ern einge daß die Krankenkaſſen keine Ver

hen nene feige Wie tie et daem n. e die egewird ja ln an entſcheidende Niederleben. Dit ärztliche Serſ der
e orguniſt a und in S des Vkane

iche Die träge laufen eben ſoſpärlich ein, weil der Kölner Kampf vom Verbande als eine
achtprobe r es ſich um einenreine M angeſehen wird.

dann die a ter er nur weil
eDerpenrabe und Diktatoren ihren Willen Ldurchſehen wollen

eifen die Aerzte nicht u tief in die Taſchen! Die Mit f S De z der egge Wrd durch andere Dinge erhöht. iade eine Art ärztliche Rei engerenachger

z ert, e e z e ws St rragen hin u e Aergzte nach ader nſt hofmeiſtert. Schließli er nargen r
wenn ſich der Ver noch mit Sachen befaßt, dieſchieden nicht in ſein Gebiet gehören. So rn es die D53

z. B. fertig, in einer beſonderen Abteilung ihres V es
regelrecht mit Büchern zu handeln und damit dem berufsmäßigen Buchhandel Konkurrenz zu machen. Es wird W
lange dauern, bis eine VerbandsZigarrenfabrik und ein Ver
ban sLeihhaus dem Unternehmen würdig angegliedert wird!

Es wird 2 Zeit, daß alle diejenigen Aerzte, die dem Ver
bande bisher fernſtanden, ſowie die, welchen ein Verbleiben in
ihm unſympathiſch iſt, ſich zuſammenſchließen. Man kann feine
„wirſſchaftlichen“ Intereſſen auch verfolgen, ohne ſich an allen
Ecken ſo zu blamieren, wie der Leipziger Verband, insbeſon
dere iſt es ſehr wohl möglich, alle Streitigkeiten zwiſchen Aerz-
ten und Kaſſen einem paritätiſchen Schiedsgericht zu übergeben,
ohne Spektakelſtücke aufzuführen, bei denen im letzten Grunde
das Publikum der leidtragende Teil iſt. Es iſt aus all dieſen
Gründen mit Freuden zu begrüßen, daß Beſtr en im
Gange ſind, die darauf hinzielen, den verſtändigeren Teil der
Aerzteſchaft in einem Berliner Verbande zu vereinigen, deſſenirkter Grundſatz nicht der Kampf, ſondern der Friede in

Der Terrorismus des Leipziger Verbandes iſt ja ſattkannt. Er iſt auch in einer Reihe von e
kannt die Verträge als gegen die guten Sitten verſtoßend und
Ding erklärten, welche Aerzte Konventionalſtrafen für den

da t d dieſe r der derer ten,ie das Krankenverſicherungsgeſetz als einrung vor Aerzten betrachten. efetz sur Verſiche

Vermiſchtes.
Ein Soldatenbrief vor hundert Jahren. Ein alter Sol

datenbrief befindet ſich im Beſitze des Landwirts Joachim Win
kelmann in Peertz. Er lautet nach der Magdb. Volks
ſt imme: „Vielgeliebte Eltern. hoffe ich Sie mit
meinen wenigen Schreiben noch alle beh Guter Geſundheit an
treffen werde das Soll mir von Herzenlieb ſein was mich an
betrifft bin ich Gott e dank noch Friſch und Geſund Liebe
Eltern Brüder und Schweſter ich muß ſie Melden daß wir ſeinhier in Magdeburg geblieben ich und Lüders aus Feker und

Blume aus Tangel und Kauſch aus Steimcke wier ſein alle
ignmen in ein gwattier wier Liegen unſer 24 Mann in eine

aſerne wir ſind behn Erſt Linien Regement gekommen beym
2. Bartelion unter .6. Compani unſer Tracktement iſt alle Tage
anderhalbfundbrot und halbfund Fleiſch und zwey Lot erbgen
und alle Tage einen ſchlechten Groſchen und da bey müſſen wir
alle Tage zwey mahl eckcercieren alle Tage 4 Stunden unſerMunderung t eine Kurze Jacke und eine Frauen Mantel und

eine Lange Hoſe Liebe Eltern unſere alte munderung
wir alle ab geben müſſen an unſern Feldweber das iſt alle ver
kauft es heist aber wir ſollen das Geld da Vor haben es kom
me nan Jetzo noch immer mehr Rekruten Schreibt mir doch
mahl wie es da an Jetzo iſt Liebe Eltern Vors erſte werden wir
noch woll hier bleiben es heißt das wier ſollen 6 Wochen lernen.
Weiter weiß ich Vor dieſes mal nichts zu ſchreiben als einen
Freindlichen Gruß an meinen großvater und tter und
meinen Vetter Chriſtof Kroſch und an ſeine Frau und an alle

meine Freunde und bekanten ich Verbleibe eier gehorſamſter
Sohn bis in den Tod Magdeburg denn Lten oct 1Joachim Winkel Mann ortover 1808

Briefkaſten der Redaktion.
Die Tauf- Notiz k. iz f Notiz kann nicht aufgenommen werden.

ohann

iter, der für ſich und die Seinen die nungen“cche noch in Anſpruch nimmt, muß auch die Anor nungen u

eitfeſtſetzungen der Kirche mit in den f nehmen. Kein Ar
eiter kann r werden, ſein Kind taufen zu r ut

er es doch, hat er und diejenigen, die ſich zu der veralteten und
inhaltlos gewordenen Patenſchaft hergeben, ſich auch dem Paſtor
bei deſſen Amtshandlung zu fügen. aufgeklärter und
klaſſenbewußter Arbeiter tritt aus der Landeskirche aus und ver
zichtet auf die Bemühungen des Herrn Paſtors.

Versammlungs-NHnzeiger.
tenteil d RNummen e er werden folgende Ver

alle: Lchtblldervortrag, veranſtaligz hom Hitdungs AnMittwoch Dusher O J
Zeltz: Kutſcher, Geſchirrführer, Markthelfer uſw. Sonn

8.Zipſendorf: Arbeiter-Radfahrerverein Friſch auf, Wange

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda: Heffentil
verſammlungen, Sonnabd., d. 17., und Sonniag, i Segen

Eingeſandt aus Theißen.
Die Hausſchlächter Richard Lützſch Theißen und WiegelmannUnterſchwöditz ſind nicht gew i un eng e

ſie ſind auch nicht Leſer des Volksblattes. Arbeiter und Partei
enoſſen, unterſtützt die, die mit uns ſind, nicht die, die gegen uns

d. Es gibt keine Ausrede mehr, der ſcher keine Wanne
und Schneidebrett, es ſteht alles zur gung. Ein jederGenoſſe muß ſich ſagen, mit Leuten könnt ihr nicht Hand in d

fehlenehen, die gegen uns ſind. Es ſind der ArbeitSausſd uſtav Ziegler irkgeterſhgft We
ie beNonnewitz.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Theißen. Von Bergarbeitern beim Begräbu art g esr nis veharpelt

laächter

Butter wird immer teurer! Das iſt ganz begreiflich. lgeder Bevölkerungszunahme Deutſ lands wird dere Su
Butter von Ka zu Jahr größer; die Butterproduktion wird aber
infolge des ne unſerer Landwirtſ ſt immer kleiner. Da
auch die Buttereinfuhr vom Ausland infolge der hohen Zollſätzenicht ſteigt, ſind wir darauf angewieſen eſnen Erſatz zu ſuchen.
Wir finden ihn in einem Pflan e dem dur Kein ung
r dem Mark feinſter Kotoentſſe e z Palmin
t ein reines Naturprodukt und für die Verwendung in der Kü

der beſten Butter ebenbürtig; dabei koſtet das Pfund nur 70
4
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